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Miıgration und 1Ss1on ach der Apostelgeschichte‘
Für Matthias chmidt 65 Geburtstag

Kollege Freund er

Einleitung
Die berichtet Von vielen Fällen CI  © oder eiwilliger Migration
und VON Flüchtlingen.“ erwähnt S1e die Gründe bzw Folgen olcher eWe-
ZUNSCH, obwohl sS1e nıcht im Vordergrund stehen. anche ihrer Protagonisten
sınd Migranten oder Flüchtlinge. Auf Gottes Ruf hın verlässt Abraham seine
Heıimat in Ur Chaldäa und kommt ach Kanaan (Gen 11,21—-12, Aufgrund
einer Hungersnot zieht OTr Von dort nach Ägypten. 1eder zurück In dem ıhm
verheißenen Land, ebt OT als eın Halbnomade 1ele Jahre lang ist auf der
Flucht Als i in die Sklavere1 erkauft wird, verschlägt es OSse nach Agypten:
schließlich rettet er das ägyptische olk und seine eigene Famılıie, die ebenfalls
nach Ägypten kommt und sıch dort mehrere Jahrhunderte aufhält.® Mose ebt als
Flüchtling jahrze'  telang 1Im Land 1dian ach ahren der Unterdrückung und
Zwangsarbeıt verlassen die Israelıten AÄgypten und wandern vierzig anre lang
Urc die W üste, bevor S1e In das ihren Vätern versprochene Land zurückkehren.
Während dieser anderung finden entscheidende Ereignisse in der Geschichte
des Volkes Stal dort kommt w besonderen Gotteserfahrungen in ettung und
Gericht und ZU Bundesschluss An diesen Ursprung soll später explizıt erinnert
werden: „Dann sollst Du anheben und VOT dem Herrn, deinem Gott Meın

Der Aufsatz geht zurück auf eın Referat eim M&D-Studientag des IG  < in Hunzenschwil
aln 0.1.2016 ZU] Thema „Migration und Reich es Biblische Perspektiven auf Men-
schen unterwegs damals und heute  05
Der Begriff Migration wird 1m weıtesten ınn verwendet als „Beschreibung verschiedener
Formen VvVon Ortswechsel, mıt unterschiedlichem Maß freier Wahl der aus Zwang“,
Hancıles. 2007. Z ZurTrT Definıition, historischem Überblick und verschiedenen Theorien
der Migration vgl uch Hancıiles, 2003, 146(1. Für einen älteren Überblick ber bıblısche
Vorkommen vgl de Jong, 1961 Keiner der 1er verwendeten deutschen Begriffe („wan-
dern, Wanderung‘‘, „re1isen, Reise“, „Migration””, „Migranten““, „emi1grieren“‘) ist unproble-
matiısch, da ihre heutige erwendung und deren Konnotationen den Blick auf den bıblı-
schen Befund und die hıistorische Wirklichkeit VerzerTtTen können: vgl Anm
7u raham und Josef vgl. Carroll, 2013. 1718
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ater Wr eın Aramäer, dem Umkommen nahe, und ZUS ina ach AÄgypten und
W ar dort eın starkes und zanlreiches Volk .. (Dtn 26,5-—1

Elımelech, Naom1 und iıhre onne verlassen Israel und suchen Zuflucht
Land Moab, einer Hungersnot entgehen E1) Ruth, die unter den
Ortfahren Davıds und Jesu erscheint (Mit 1,5); begleitet ihre Schwiegermutter
Naom1 nach Israel 16:22) Bevor ST Önıg wird, ist avl längere Zeıt auf der
Flucht. Später WIF: das olk Israel ZersStreu! und in unterschiedlicher /Zusammen-
setzung mehrmals eportie verbringt 70 anre Exiıl und findet be1 seiner
uckkehr in das Land der Väter schwierige Zustände VOL. Dieses Exıl führt
einer eihe Von relig1ösen Neuerungen, wı1ıe ZU)] eispie ZUT Entstehung der
ynagoge (vgl Levine, 2010, 1260-1271), die das Überleben sraels auch ohne
Land und Kultort ber ahrhunderte hinweg ermöglıchen: „Das Exil als seine
Grunderfa)  ng, die Identität und Hoffnung stiften kann, ermöglıchte 6S den Ju-
den, ihre weltere Geschichte bıs ZUT Gegenwart bestehen‘“‘ (Lescow, 2003,
338) sraels Glaube erweılst seline Gültigkeit und Flexı1bilität unter verschiedens-
ten Umständen. Mehrere Bücher des en Testaments entstanden während des
xıls, WIE Beispiel esek1e Sie spiegeln diese Erfahrung wıder oder
Vvon oroßer Bedeutung, das FExıl und die spätere Rückkehr In das Land theo-
ogisch verarbeiten. Am Ende des X11S ach Zwel Generationen edeute die
Rückkehr in das Land Israel wiederum Migration und Wiederaufbau der häuslı-
chen, kultischen und städtischen 'as' ebenso wI1Ie des aubens Israels.?

sınd die Folgen VonNn Migration, Deportation und Flucht rmut und andere
Nachteile einige Oder für alle; in einigen Fällen führen diese ewegunge

und interessanten Lebensläufen, etwa WIE be1 Danıel oder Nehemia.©
Migration aufgrund VonNn ertreibung bzw Deportation wırd im en JTesta-

ment als Gerichtshandeln Gottes verstanden und darf schon Von er weder
verharmlost noch idealisiert werden. Dıe Erzählung Von Paradıes und Sündenfall

Vgl uch Gen LZ40: n  a  » ®  SE  ' 46,.1—47,12
Vgl den instruktiven Überblick be1i Kugel, 2012., JR
Vgl den Überblick be1 Stirne, 2015 irne schreibt auf Seite AD demonstrate Just how
much thıs narrative |die Vätergeschichte der enes1s corresponds TO the contemporary -
vironment, ON categorise Abraham, Isaac and Jacob in the terms sed by the Hıgh
Commissioner for Refugees. Abraham begıns d voluntary mi1grant, but then lives in
Egypt environmentally induced, externally displaced PECTSON, Isaac 1S born immı1-
granit paren(ts, and he subsequently becomes enviıronmentally induced, internally dis-
placed Finally, Jacob 1s third generation migrant who involuntarıly migrates
seek asylum for fear of physical harm Jacob 0€S eventually repatrıate by choi1ce, but he
lıves Out the remaıinder of his ıfe immigrant.“ Auf Übersetzung wurde verzıchtet,

die englischen Fachbegriffe erhalten. So reizvoll solche Kategorisierungen se1n mMÖO-
SCH, ist darauf achten, 4SSs mıiıt heutigen Begriffen und Kategorien nıcht Vorstellungen
in antıke exte und Verhältnisse eingetragen werden, die diesen nıcht gerecht werden. Frei-
ich gılt diese efahr uch für biıblısche (vor allem In deutscher Übersetzung, eEIw: Fremd-
lıng der Pılger) und allgemeinere Begriffe (Wanderung, Wanderer. wandern, Reise. re1l-
sen), deren Konnotationen ebenfalls das biblische 1ld verzeichnen können.
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endet miıt der ertreibung der Menschen dUus der egenwa (Jottes (Gen 3230
Für seınen ord bel wiırd Kaın unsteft und flüchtig auf der Erde (Gen 4,12)
urc die Sprachverwiırrung Von Babylon zerstreut Gott die Menschen in alle
Länder (Gen 11,81) Das en 1im en Testament ist, dass jeder Israelıt auf sSe1-
e  3 uCcC Land VO rag seiner Arbeıt ebt und en kann „jeder unter Se1-
HC  3 Weininstock und Feigenbaum““ ön 55 MI 4, „ein jeder unter seinem
Weıninstock und Feigenbaum wohnen. und nıemand wırd Ss1e schrecken‘“‘; vgl
2KÖöN 18,3 IS Jes 36,16; Sach 3:10)

Am Anfang des Neuen Testaments verlässt ohannes der Täufer se1ine Heılımat
(EK9 353 hält sıch in der Judäischen Wüste auf und predigt und tauft SpA-
ter Jordan Auf rund eines römıschen Erlasses wird Jesus nıcht zuhause In
Nazareth geboren, sondern in der Fremde, nämlıch In Bethlehem (Lk 2,1—7)
Kurze eıt späater MUSS seıne Famıilıie nach Agypten fliehen. dort eiıne elle ble1i-
ben (Mt 2,13-15) und später nach Nazareth in Galıläa zurückkehren, da S1e WC-

SCH der errscha des Archelaus nıicht ach aa urückkehren können. DIie
Kındheıitserzählungen des Matthäus und as betonen, dass all dies in r  ung
alttestamentlicher Verheißungen geschieht. Jesus verlässt später seıne He1imat-
stadt, sein ırken als umherziehender Lehrer in Galıläa beginnen, dann in
Sanz aa und Sschl1elıc in Jerusalem. Auf die eru Jesu In seine ach-
olge hın verlassen selne Jünger ihre Famılıen, hre Heımat und Berufe alı-
läa Sıe werden DA odell eiıner buchstäblichen und übertragenen „Nachfolge
auf dem Weg “, indem s1e ihrem umherziehenden Herrn folgen, der sagt „Die
Füchse en en und dıe öge dem Hımmel en Nester; aber der
Menschensohn hat nıchts, : se1ın aup hınleg  o (Lk 9,58) eıichzeıtig WIF
ihnen verheißen, dass S1e hundertfach wıederbekommen werden, Was s1e Jesu
wiıllen ZurucKgelassen hatten und dazu das ew1ige en (Mt

Die Apostelgeschichte nthält verschiedene ericnte ber Miıgration, Flücht-
inge us  z Beinahe beiläufig bezeugen die Briefe des Paulus seine Mobıi-
lität/ und die vielfachen Reisen se1lner Miıtarbeiter und Miss1ionspartner. enriac
wird Paulus el interniert. Später 1m Neuen Testament pricht der Petrus-
Te der riıe des Neuen JTestaments, der sıch ausführlichsten mıt Le1id
Christi wıllen efasst Von den TIiSten als VvVon „Fremdlingen und Pılgern“
(2A D: obwohl s1e ihren ursprünglıchen Wohnorten geblieben Der mıt
ihrer ekehrung einhergehende Statusverlust und ihre Entfremdung 1im eigenen
Umfeld wurden dadurch aufgewogen, dass Ss1e ZU olk Gjottes gehören, e1-
er königlichen Priesterschaft, die das Evangelıum Urc Wort und vorbildliches
en verkündet (vgl Stenschke., Die enbarung, das Buch eiıner
fassenden Visıon für die Gemeıninde und dıe Welt, wurde geschrieben, als ihr Au-
tor auf der Nse Patmos 1Im Exil War (Apk 1,9)

ach chnabel, 2008. 14 hat Paulus sowelt uns bekannt als Missıionar etw:
km zurückgelegt, davon efw: km über and
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Im Folgenden geht 6S dıie Vorkommen freiwilliger oder CETZWUNSCHECI MI-
gration und ihre materiellen Folgen In der Apostelgeschichte.“ Der us legt
auf den Migrationserfahrungen In der Vergangenheıt Israels, die in der Stepha-
NUS- ede erwähnt werden, und auf den Folgen, die solche ewegunge: Von
Menschen für die Ausbreıitung des Evangeliums hatten Wır folgen der Darstel-
lung der Apostelgeschichte und ski7zzieren die Urc Migration entstehenden
Chancen für die ersten Christen und ihr missionarısches ırken Die Entwurze-
lung und Leıiden SOWIe materıielle Folgen, die diese Bewegungen miıt sıch DC-
bracht aben, werden im ext nıcht thematisiert und können 1UT erahnt werden.
er werden UNseIrIc Beobac  gen dem komplexen Phänomen der Migrati-
nıcht gerecht (vgl Hancıles 2003 sondern reffen Nur einen AS-

pekt. el besteht die efahr, dass eın einseltiges Bıld von 1gration entsteht
oder die berichteten Ereignisse erklärt werden. Der Aufsatz 11l aufzeigen, dass

OftzZ er belastenden Begleitumstände diese Wanderbewegungen der frühen
Chrısten, ob freiwillıg oderN, euec Möglıchkeıiten für das Evangelıum
röffnet en und die CNrıstlıche Gememnschaft nachhaltıg verändert aben

1ele der in der Apostelgeschichte erwähnten Menschen uden, Tiısten und
auch ein1ge He1iden erscheinen Orten, denen SIE nıcht geboren Die
ründe da  = und die entsprechenden Folgen sınd unterschiedlich manche bega-
ben sıch freiwillie andere Orte., andere folgten ıhren Leıitern oder wurden VON
höherer Stelle esandt oder versetzt: wıieder andere mussten Verfolgung
fliehen Zunächst tragen WITFr die Vorkommen ach dem Erzählverlau der Apos-
telgeschichte sammen Dem folgen eiıne Analyse und die Diskussion möglıcher
Implıkationen heute

1ssıon urc Migration in der postelgeschichte
Z Migration In Apostelgeschichte 1E

In Apostelgeschichte sich eiıne orößere Gruppe VON eIW.: 120 Jüngern
AaUus Galıläa C in Jerusalem..? Der auferstandene Herr atte ihnen efohlen.
dort Je1ıben und auf das Kommen des Gelstes warten 1: Jesus kündıigt
ihnen d} dass S1E später anderen rten wırken würden: nıcht ANUur in Jerusalem,
sondern in ‚„„qaNZ udäa, Samarıen und bıs das Ende der Erde“*‘ 1,8) afür
wird iıhnen die Ausrüstung und raft des eılıgen Gelistes verheißen (1,4£.

Aufgrund der größeren extmenge ist das detaıillierte Gespräch mit der NCUETEN cta-
Forschung nıcht möglıch. Ich verwelse auf dıie NEUECETECEN kommentare von Pervo, 2009;
Schnabel, und Keener, Pl
/Zusammen mıt Jesus Warecen S1e aus Galiläa aufgebrochen und nach langer Reise (SO das
1ld des Reiseberichts: 9,5 1—19,40) ach Jerusalem gekommen.
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Die olgende Erzählung ist die r  ung dieses Auftrags im Gehorsam SCH-
über dem ultrag Jesu.

Aus Jerusalem stammende uden, aber auch uden, die aus en egenden der
Jüdıschen Dıaspora zurückgekehrt und Jetzt In Jerusalem wohnen, rleben
und bestätigen das ingstwunder Apostelgeschichte 2,9—-11 berichtet Von fünf-
zehn Regionen oder Iksgruppen (vgl Stenschke, urch diese Migran-
ten ıst das Israel repräsentiert und präsent, das endzeıtlıche ommen
Von Gottes Gelst bezeugen, der auf das uUrc den Dienst Jesu und in der Ge-
meılinschaft se1iner Jünger versammelte und wiederhergestellte Israel kommt. Un-
ter den vielen Menschen., die diesem Jag ZU Glauben kamen, Waren ohl
auch Diasporajuden (einschließlich der Proselyten), dıe in der lebten oder
als Pılger 7U jüdıschen Pfingstfest gekommen waren. Von ang efanden
sıch in der 1stlıchen Gemeiinde Menschen unterschiedlicher geografischer und
kultureller Herkunft

Da dıe Gruppe der 1920 ünger und viele der ZU Glauben Gekommenen ihre
Erwerbsmöglichkeıiten und damıt ihr Einkommen zurücKgelassen aben, können
viele wirtschaftlich Ur überleben. WEeNnNn die Gemeiminschaft mıiıt ıhnen alle (jüter
miıteimander teılt, WwIe in Apostelgeschichte 2,44f und 4,32—5,11 berichtet wird.!®9
Dies War dıe Ösung für dıie EERK G diesen Ortswechsel verursachte materielle
Not Die besonderen Umstände dieser Gemeinschaft und iıhre langfristigen Fol-
SCH erfordern später dıe finanzielle anderer Tisten (Apg 11,27—30;

Der In Apostelgeschichte AT berichtete heftige Konflikt der Apostel mıt der JU-
ischen ührung wurde nıcht 1Ur durch die Verkündigung und under der
Apostel verursacht, sondern auch dadurch, dass cdie galildischen Apostel dıe Le-
gitimität der anerkannten jüdischen ührer auftf deren eigenem Terrain, dem Vor-
hof des Tempels und In Jerusalem, infrage tellen Sıe werden als „fehl Platz““
empfunden.

ach Apostelgeschichte umfasst dıie Gemeinde Witwen und andere eilen1s-
tische Dıasporajuden, die als „Jüdische Migranten aus der Dıaspora11 ach Jeru-
salem gekommen oder zurückgekommen Zum au der Spannungen,
die sıch ergaben, als diese Wıtwen nıcht ausreichend versorgt wurden, werden
sıeben Männer mıt griechischen Namen die wahrscheinlich selbst eiınen elle-

In diesem /usammenhang führt Lukas den Levıten Joseph Barnabas AUSs ypern e1n, der
entweder in Jerusalem lehte der ‚U Fest ach Jerusalem gekommen und ach seiner
Bekehrung dort blieb.
So Kahl, 2015, 187 Während diese Bezeichnung für dUus der Diaspora treiwilliıg zurückge-
kehrte Juden gelten Mag, sollte s1e nicht für die verfolgten und Aaus Jerusalem geflohe-
180591 Diasporajuden verwenden (SOo twa Kahl auf 90) Für s1e ist dıe Bezeichnung
Flüchtlinge zutreffender. Kahls Studie bietet wichtige Einsichten, übersieht ber die Bedeu-
tung der Stephanusrede (siehe unten) und bleibt den Prämissen der deutschsprachigen
Acta-Forschung verhaftet: ZUT historischen Glaubwürdigkeit und Plausıibilhität der Apostel-
geschichte vgl Schnabel, 2003. TT /u den Hellenisten vgl /ugmann, 2009
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nıstischen Hintergrund hatten, für diesen Dienst este und übernehmen Ver-
antwortung. 7u ihnen gehören auch Stephanus und 1kolaus, eın Proselyt AdUusSs

Antıiochilen. Bevor Ss1Ie sıch den Jüngern anschlossen, hatten diese hellenistischen
en einer oder mehreren Synagogen“ (vgl In Jerusalem angehört, dıe
aus Libertinern, Kyrenäern, lexandrınern und anderen AdUS$S 1lıkıen und der
Provınz Asıa bestanden (6,9). !®

Von Anfang besteht die christliche Gemeinde AdUus Menschen mıt unter-
schiedlichen Migrationserfahrungen Aus unterschiedlichen Gründen kamen SIE
aus Galıläa und verschiedenen Gebieten der Jüdischen Dıiaspora ach Jerusalem.
Be1l er Wertschätzung Jerusalems wissen sie, dass ıhr (Gjott und se1in Handeln
nicht auf diesen begrenzt sınd. Sie bringen Erfa  gen und Kompetenzen
mıit, die für die Verbreitung des Evangelıums ber den jüdischen Sprach- und
Kulturraum hınaus Von großer edeutung sınd (sıehe unten).

Migration IN der Stephanus-Rede (Apostelgeschichte /)
Auf den ersten 1C May en überraschen, dass die Themen Migration, Flüchtlin-
DC, Aufenthalte verschıiedenen rten und die damıt verbundenen geistliıchen
Herausforderungen eiınen breiten Raum der Verteidigungsrede des ephanus
In Jerusalem einnehmen. och sınd gerade diese Themen eın wesentlicher Be-
standte1l seiner Verteidigung angesichts der alschen Anschuldigungen‘*, dass 1:

den Tempe!] und das Gesetz geredet habe (6; In se1lner Zusammentfas-
SUNS der Geschichte sraels aus einem bestimmten Blıckwinke beschreıbt Ste-
phanus das Schicksal der Erzväter sraels als Fremdlinge und Pılger und das
Handeln Gottes ihnen und anderen auberha des verheißenen Landes * Mit

Pervo. 2009,166 ; die Grammatık erlaubt mehr als iıne Interpretation. Es Mag sıch
eine, We1 oder SOgar Synagogen handeln‘‘

F /u ihrer Anzahl und Bedeutung vgl Schnabel. 2042 3443406 /u den .„L1ıbertinern” be-
merkt Schnabe!l: y 8-  1e Liıbertiner Waren Juden, die VOon ihren E1ıgentümern freigelassen 1 -
den der Nachkommen Von freigelassenen jüdischen Sklaven Waren Phılo erwähnt Juden.
die in Rom lebten. VO  —_ denen die meisten qals efangene ach talıen gekommen
(zum Beispiel nach der Eroberung Jerusalems durch PompejJus 63 Chr.) und die ach ih-
TeT Freilassung weiter in Rom lebten.16  Christoph Stenschke  nistischen Hintergrund hatten, für diesen Dienst bestellt und übernehmen Ver-  antwortung. Zu ihnen gehören auch Stephanus und Nikolaus, ein Proselyt aus  Antiochien. Bevor sie sich den Jüngern anschlossen, hatten diese hellenistischen  Juden einer oder mehreren Synagogen!* (vgl. 24,12) in Jerusalem angehört, die  aus Libertinern, Kyrenäern, Alexandrinern und anderen aus Kilikien und der  Provinz Asia bestanden (6,9). !  Von Anfang an besteht die christliche Gemeinde aus Menschen mit unter-  schiedlichen Migrationserfahrungen. Aus unterschiedlichen Gründen kamen sie  aus Galiläa und verschiedenen Gebieten der jüdischen Diaspora nach Jerusalem.  Bei-aller Wertschätzung Jerusalems wissen sie, dass ihr Gott und sein Handeln  nicht auf diesen Ort begrenzt sind. Sie bringen Erfahrungen und Kompetenzen  mit, die für die Verbreitung des Evangeliums über den jüdischen Sprach- und  Kulturraum hinaus von großer Bedeutung sind (siehe unten).  2.2 Migration in der Stephanus-Rede (Apostelgeschichte 7)  Auf den ersten Blick mag es überraschen, dass die Themen Migration, Flüchtlin-  ge, Aufenthalte an verschiedenen Orten und die damit verbundenen geistlichen  Herausforderungen einen breiten Raum in der Verteidigungsrede des Stephanus  in Jerusalem einnehmen. Doch sind gerade diese Themen ein wesentlicher Be-  standteil seiner Verteidigung angesichts der falschen Anschuldigungen!*, dass er  gegen den Tempel und das Gesetz geredet habe (6,13f). In seiner Zusammenfas-  sung der Geschichte Israels aus einem bestimmten Blickwinkel beschreibt Ste-  phanus das Schicksal der Erzväter Israels als Fremdlinge und Pilger und das  Handeln Gottes an ihnen und anderen außerhalb des verheißenen Landes.'> Mit  12  Pervo, 2009,166: „... die Grammatik erlaubt mehr als eine Interpretation. ... Es mag sich  um eine, zwei oder sogar um fünf Synagogen handeln“.  13  Zu ihrer Anzahl und Bedeutung vgl. Schnabel, 2012, 344-346. Zu den „Libertinern“ be-  merkt Schnabel: „Die Libertiner waren Juden, die von ihren Eigentümern freigelassen wur-  den oder Nachkommen von freigelassenen jüdischen Sklaven waren. Philo erwähnt Juden,  die in Rom lebten, von denen die meisten als Gefangene nach Italien gekommen waren  (zum Beispiel nach der Eroberung Jerusalems durch Pompejus 63 v. Chr.) und die nach ih-  rer Freilassung weiter in Rom lebten. ... Einige dieser römischen Juden waren nach Jerusa-  lem zurückgekehrt, um dort zu leben“ (345).  14  Dass es sich um falsche Anklagen handelt und keinesfalls um eine angemessene Zusam-  menfassung der Theologie und Verkündigung des Stephanus oder der weiteren Gruppe der  Hellenisten, wird zu Recht von Haacker, 2014 betont. Jedoch muss Stephanus in seiner  Apologie auf diese Vorwürfe eingehen.  15  Das Thema wird später auch von Paulus vor Diasporajuden und Gottesfürchtigen der Sy-  nagoge von Antiochien in Pisidien aufgegriffen, die sich selbst außerhalb des Landes Israel  befanden (13,14—-52). In seiner Zusammenfassung der Geschichte Israels spricht Paulus  von dem Aufenthalt Israels in Ägypten (Gott machte das Volk groß während ihres Aufent-  halts als Fremdlinge in Ägypten), von dem Auszug („und mit starkem Arm führte er sie  von dort hinaus“) und der Wüstenwanderung („vierzig Jahre ertrug er sie in der Wüste‘‘),  bevor Gott ihnen das Land zum Erbe gab (13,17-20). Auch hier wird deutlich, dass ent-Einige dieser römiıischen Juden waren ach Jerusa-
lem zurückgekehrt, dort leben“®
Dass sich alsche Anklagen handelt und keinestalls ıne ANSCMCSSCHC /usam-
menfassung der Theologie und Verkündigung des Stephanus der der weıteren Gruppe der
Hellenisten, ird Recht VOon Haacker, 2014 betont. Jedoch [1USS Stephanus in seiner
Apologie auf diese Vorwürfe eingehen.

15 {)as TIThema ırd später uch von Paulus VOT Diasporajuden und Gottesfürchtigen der Sy-
NaAgORC von Antiochien in Pisiıdien aufgegriffen, die sich selbst außerhalb des Landes Israel
befanden’ In seiner /Zusammenfassung der Geschichte sraels spricht Paulus
VON dem Aufenthalt sraels in Ägypten (Gott machte das Olk groß während ihres Aufent-
halts als Fremdlinge in Ägypten), von dem uszug („und mıiıt starkem Arm führte SIE
VOII dort hiınaus“‘) und der W üstenwanderung („Vvierz1ig Jahre s1e in der uste  5
bevor (jott hnen das and ZUM Erbe gab 5  - uch 1er wırd deutlich, ass ent-
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dieser Rede wırd die unmıittelbar danach einsetzende Entwıcklung (das Evangeli-
geht über Jerusalem hınaus) theologısc vorbereitet und zugleich legitimlert:

Gottes Handeln ist nıcht auf Jerusalem beschränkt Er kann mıiıt seinem egen
und Handeln nıcht einem ingfes emacht werden, sondern ist auch
anderen Orten Werk

ephanus begıinnt mıt der Berufung rahams In Mesopotamıien: „„der Gott
der Herrlichkeit erschiıen unNnserem Vater Abraham, als och Mesopotamıien
WAar, ehe er In Haran wohnte‘“‘ 72) Er soll Aaus seinem Land aufbrechen, seine
Verwandtscha zurücklassen und In eın fremdes Land ziehen. ach dem Auf-
bruch A4QUus dem .„Land der aldaer  .. und einem Zwischenstopp in Haran (wo
Abraham seinen Vater In der Fremde eerdigt), „brachte ihn (jott Von dort her-
ber In das Land. In dem ihr wohnt“‘ (7,4) Irotz der göttliıchen Verheißung
und rahams vorbildlichem Gehorsam gab ıhm Gott „kein E1gentum darın.
auch nıcht eiınen u  reıit, und erhieß ihm, er WO ıhm und selinen ach-
kommen Besıtz geben  .. 4:5) Weıter sagte ott ihm weıter: „Deıine
achkommen werden Fremdlinge Se1in In einem temden Lande also Agypten)
und INan wiırd S1e knechten und mı1ısshandeln vierhundert Jahre lang  6C (7,6) Dıie
Geschichte
rahams und se1ner achkommen und Von Gottes Bund mıiıt begıinnt mıiıt
Gottes en und Handeln anderen rten (Gottes Herrlichkeit ist nıiıcht auf
den Tempel begrenzt), mıt landlosen Migranten, einem angen Aufenthalt In e1-
19(%  3 tremden Land und der rfahrung massıver Unterdrückung. (jott kündıgt
jedoch se1in Gericht über ıhre Unterdrücker auc) ihnen handelt (jott Jenseılts
des Landes) und ıhre kommende efreiung

Gott W ar mıit Joseph, als Or Von selinen Brüdern ach Agypten verkauft wurde
(7,9) (jottes Gegenwart, sein Eıngreifen und seline en Ssınd nıcht auf das
Land oder dıie Gemeimnschaft zuhause beschränkt, sondern „erreittete Joseph Aaus
er selner Bedrängnis und gab ıhm Naı und eıshelr VOT dem Pharao®. Zu-
nächst brachte dies Verlust Status und Armut Später wurde der ühere
Migrant wıder illen und Sklave Herrscher ber Agypten und den
königlichen Hof ernannt Bereıts in der Vergangenheıit wurde das Migrationsge-
schick VoNn achkommen rahams anderen Völkern ZU egen Weıter rzählt
Stephanus Von der Hungersnot in Ägypten und Kanaan und dem Z/Zug Jakobs und
seiner Nachkommen nach Ägypten, SIE zahlreich wurden (14f) 16 Später
diese Gruppe von Auswanderern Gottes Rettung zunächst ab(

us  30 fasst ephanus das Schicksal und dıe Bıografie des Moses
(7,17-39). Er wurde als Sklavenkın geboren und auf wunderbare We!1-

ıtglie des königlıchen ofs Später Musste Moses fhıehen und chließ-

scheidende Ereignisse in der Geschichte sraels außerhalb des Landes geschehen sınd (Gott
mehrt. führt und trägt).
Die Grabstelle. die Abraham in Sichem erworben hatte. der einzıge der in diesen
Wanderungen iıne geWISsSSe Kontinuıntät bedeutete.
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ıch als Fremder im Land 1dıan (75 Vierzig Jahre später wurde Sr} In der
Abgeschiedenheit des Berges Sınal berufen in wıiederum einer anderen Gegend

das olk Israel In die Freiheıit ühren Selbst dort gab 6csS „heiliges
Land“®® geheılı Urc die egenwa des (jottes der Väter, der Mose sprach
(sıehe auch 1.38) ott W ar das Schicksal seINESs ach Agypten SCeZOSCNCH Volkes
ohl bewusst und 1: War bereıt handeln „Ich habe gesehen das Leiden meılnes
Volkes, das in Ägypten ist, und habe sein eufzen gehö und bın herabgekom-
MN, 6S erretten““ (7,34) (jottes ehen, ören, Oommen und Retten gılt auch
In Ägypten. Se1in Eingreifen führt Auszug aus Agypten und vierzig Jahren
Wanderschaft in der W üste 136 Während dieser eıt empfing Israel das Gje-
setiz (3 Während der langen anderung kam 65 Bundesschluss und
deren wichtigen, identitätsstiftenden Ereignissen der Geschichte sraels

Stephanus unterstreicht, dass die Zeıten außerhalb des Landes (und fern VO

Tempel) und der Wanderschaft Zeıten intensiver Gotteserfahrung rrettung,
under und lebendige Miıtteilung des Wıllens Gottes) WAarch, aber auch Zeıten
angefochtener und verweigerter Ireue Gott Moses, (jottes auserwählter Füh-
LL des Volkes, wurde abgele der Ungehorsam und paradoxe unsch der
Rückkehr ach Ägypten C239 den des FElends und der Lebensbedrohung,
7,19), der Vorfall muit dem oldenen alb und welıterer Götzendienst (7,40—43).

Gefolge des Gesetzes und der Propheten sınd die Deportation und die Zeıt des
S als Gericht für sraels langen Götzendienst („Ihr trugt dıie Hütte Molochs
umher und den Stern des (Gjottes äfan. dıe Bıilder, die ıhr gemacht hattet, SIE
zubeten‘“) verstehen: “Ynd ich ll euch wegführen bis über Babylon hınaus“
EL Trotz dieser Anklagen macht der Rückblick des Stephanus auch eutlıch,
dass Israel durch die Jahrhunderte Gjott auch anderen rten rfahren und seine
Identıtät auch außerhalb des esEW al hat.
on während ihrer Wanderschaft in der W üste hatten die Väter dıe 1ftshüt-

fe. dıe ach göttlichem Vorbild gefertigt Wr 7,44), In hrer Miıtte anderung
und Gottes egenwalı schließen einander nıcht aus Im Gegensatz „Häusern,
dıe mıt en gemacht sind“ (7; ist Gott nıcht eschräa auf steinerne Ge-
aul oder bestimmte Orte Er WAar mıt seinem olk unterwegs. Apostelge-
schichte 7,45 erwähnt knapp, dass mıt dem OommMmen sraels dıe Vertreibung der
Menschen verbunden WAarL, die vorher in dem Land gelebt hatten Dass Salomo
eın Haus „mit Händen:‘“‘ für Gott erbaute, wırd krıtisch gesehen. Es WIF': gedeute
als Bestreben, (Jott auf eınen festzulegen und ber ıhn verfügen wollen
(7,45—50) und ScheBbli1ic den Anklagen der Verse 51]—53 18 Im egen-
sSatz en menschlichen ebauden und Anstrengungen, Gott einzugrenzen,
wırd dem tephanus eiıne au der Herrlichkeit Gottes IM Himmel zute1l(

Gottes Gegenwart wurde ichtbar in den Zeichen und Wundern, die Mose in Ägypten. dem
Ooten Meer und in der uste tat ( , Sie warecen nıcht auf das and begrenzt

18 hne diese Hinwelise auf sraels beständigen Götzendienst würde die eıt der uüste
idealisiert erscheinen.
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Dort etiımnde sıch EeSsSUuSs seiner Rechten Diese Visıon und se1in Bekenntnis
führen Martyrıum des Stephanus

Die Bezüge des Stephanus auf das Wanderleben der Patrıarchen, des Mose
und später des Volkes Israel zeigen, dass Gjottes Berufung, seine Gegenwart,
Fürsorge und Handeln Israe] nıcht auf eınen oder e1in Land esSsCNHNrän!
SINd. Gott, dessen Tron im Himmel und dessen Fußschemel die Erde ist 7,49),
ist zugleich der Gott seines wandernden Volkes Er ist be1 ıhnen in Rettung und
Gericht Irotz seiner Verheißungen lässt sıch nicht auf das Land Israel oder
den Tempel in Jerusalem beschränken.!” In der Perspektive des tephanus wiırd
sraels Vergangenheıt als wanderndes Volk weder verherrlicht och verdrängt
oder geleugnet Die Geschichte eInes von Halbnomaden, das ahrhunderte
lang in Sklaverei und den Retter Gottes zunächst ablehnte, ist eıne
schmeichelhafte Ursprungserzä  Jung in den Kulturen der Antike*°, deren Werte-
ala In em Mal VON Ehre und am bestimmt Wl

ährend dıie Rede des Stephanus sıch die Gegner in Jerusalem richtet und
S1e warnt, dıie Fehler der ergangenheit nıcht wiederholen, bletet s1e gleich-
zeıtig eıne oft übersehene theologische egründung die kommende christlı-
che 1ss1ıon in die elt?! wI1Ie in früheren Zeıten ist Gott mıt denen, die
siıch hınauswagen bis die en der Erde Seine egenwa und se1in ırken
beschränken sıch nıcht auf eın olk und auf einen nsofern rın diese Re-
de nıcht 11UT die Jerusalem-Kapıtel der Apostelgeschichte mıt eıner eindring]l1ı-
chen Warnung ZUu Abschluss, sondern hat dieser Stelle der Erzählung
eine WIC:  ige Funktion 1M au der Apostelgeschichte. S1e leıtet ber dem,
Was weıtab VO Tempel und den (Grenzen SOWwIe auberha des es
(Samarien und der Kkämmerer aus Athiopien In Kap geschehen wird. uch
dort ist Gott Werk (vgl die expliziten Aussagen in Apg LEZT 14,27; 15.12;
16,14:; et6.)
Y Migration INn Apostelgeschichte S28

Die erfolgung, die nach dem Tod des tephanus einsetzt. zerstreut dıie Christen
Uurc das Jüdische Land und Samarıa (&.1E ÖLEOTÄPNOAOV). “ Als olge
wırd das vangelıum über die Grenzen Jerusalems hinausgetragen („Es erno

19 Wie später die VOoNn Jerusalem dUus zerstreuten Christen (siehe unten) haben Abraham und
seine Nachkommen auf ihren Wanderungen und ihrem Migrantenschicksal wichtige rfiah-
rungen mıiıt Gott gemacht und entscheidende CLE Erkenntnisse Diese Waren NUur
auf dem Weg möglıch.

20 Vgl den Überblick be1 NoJjıma, 201
Dies ist INSO bedeutsamer, da sich un die ede einer Nebenperson handelt, die nıcht
Zu Kreis der galıläischen Apostel gehö: Der Hellenist Stephanus ist dieser Deutung
der Geschichte Israels und damıt des es Israels, dessen Wesen sich in dieser Geschich-

offenbart, fähig.
Kahl, 2015, 188 spricht in diesem /Zusammenhang von „CTZWUNZCNHNEF Emigration®®.
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siıch aber diesem Tag eıne große Verfolgung ber dıie Gemeininde in Jerusa-
lem  . S, sıehe auch 6,3) .„Die Zzer‘  eu! worden umher und
predigten das Wort“* (8,4) Die ersten christlichen Miss1onare Jjüdiısche
Migranten Aaus der Dıiaspora, dıie ach Jerusalem gekommen und Jetzt als
Flücht  inge Jerusalem verlassen müssen.?

ach UsSWEeIlSs der Apostelgeschichte Warcn vielmehr jüdische igranten UU der 1AsSpO-
V denen dıe tragende Rolle bei der Verbreitung des „„christlichen aubens  .o zukam. Es ist
auch historisch plausıbel, dass jJene Juden. die in multirel1g1ösen Lebenswelten der mediter-
ranecen Antıke aufgewachsen Warch. besser als ihre Glaubensgeschwister in Judäa der Galı-
I5a darauf vorbereitet WAarTrcCIl, die Bedeutung des Evangelıums Nicht-Juden verständlıch
machen. SIie sprachen nämlıich dieselbe(n) Sprache(n) wI1e Nicht-Juden VOTI allem Koine-
Griechisch und IC konnten kultursensibel agieren. Die christusgläubigen Juden AaQUus der
Dıiaspora vermochten das Evangelıum Von der grenzüberschreitenden Inklusion ıIn es
e1l uch grenzüberschreitend plausıbel kommunizieren.*“

Mit der ede Vvon „Zerstreuung” (Ö100TELIPO nımmt Lukas das alttestamentliche
Zerstreuungsmotiv auf (vgl de Hulster, freilich In deutlicher rechung
Jetzt ist Zerstreuung nicht (Gjottes Gerichtshandeln bundesbrüchigen Israelıten
urc Deportationen und ExIl, sondern wiıiderfährt dem gehorsamen Teıl sraels
und kommt anderen zugute.“” en dem Motiv der Zerstreuung ist interessant,
dass die Bewegungen dieser Menschen mıt dem erb ÖLEPYOLLOAL beschrieben
werden (1 A00V), das später zusammenfassend das ırken Jesu charakterisieren
wird „der ist umhergezogen ÖM AOEV und hat (jutes getan und alle QC-
el die in der Gewalt des Teufels waren””).

Apostelgeschichte beschreıbt ausführlich den Dienst des Evangelisten Ph1i-
l1ppus einer dieser umherziehenden Hellenıisten ın Samarıa und dem äthı-
opıischen Eunuchen Gott wirkt in Samaria.?® Apostelgeschichte 8,5—295 ist der
einzige Bericht der Erzählung, achdem anscheinend eiıne das van-
gelıum annımmt. Auf der Wüstenstraße ach (jaza trıfit Phılıppus den ÄAthiopier,
der AUus relız1ösen Gründen nach Jerusalem gekommen WAalrl, ang eiıner
langen Rückreise in den heutigen Sudan, er‘! iıhm das Evangelıum und tauft
ihn vgl Spencer, uch wenn dıie iıchtung der Reise W Von

Jerusalem und Tempel Ist, zieht seine Straße fröhlich (8, ach einer ntrü-

23 Vgl Schnabel., 2003, 637684 Obwohl S1e in der Darstellung einen breiten Raum einneh-
INCH, ist die Verkündigung des Evangelıums nıcht auf die Apostel und später Paulus be-
schränkt. ıne Vielzahl Von Christinnen und Christen sınd aran beteiligt: vgl Stenschke,
2010
Kahl, 2015, 187 Die Prämissen intier den Aussagen ber dıie Christen AaUS Judäa und Galı-
läa sınd angesichts des hohen Grades der Hellenisierung fragwürdig.

25 Freilich hat Zerstreuung 1m uch reue Israelıten getroffen eiwa Daniel und seine
Freunde) und wurden durch s1e die umliegenden Völker ucho
Auf der Rückreise ach Jerusalem beginnen eIrus und ohannes ihr Reisewirken „und
predigten das Evangelıum in vielen Örfern der Samarıter“® (Apg 8,25), vgl Stenschke.
1999, 145—-147/
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ckung durch den eılıgen Geist sich Philiıppus In Aschdod wieder und
nımmt das Muster der Jerusalemer Hellenisten wieder auf: „„und Z umher
(O1EPYOUEVOC und predigte In en tädten das Evangelıum, bıs nach ('äsarea
kam  . (8,40; vgl 248 AdUus der alten Philistersta: 1M en die Küstenebene ach
Norden Amtssıtz des römıischen Präfekten). Gottes eı1l ist nıcht auf Jerusa-
lem oder das olk Israel eschräa: Jerusalem verlassen müssen, Zerstreu:
werden und auf der Flucht se1n. bedeutet nıcht das Ende der Jungen hrıstlı-
chen Bewegung und ıhres Wachstums., sondern den ang der weltweıten Mis-
SION und Ausbreıtung. ach der Apostelgeschichte gehen (erzwungene) 1grati-

und 1ssıon and in and
In Apostelgeschichte 9, werden die Leute, die vorher als dıe „Jünger des

Herrn  o. bezeıiıchnet werden 9.1) als „Anhänger des eges  .. bezeichnet.
„Dıie des eges sınd““ ist eine der hervorstechendsten Bezeichnungen der Chris-
ten der Apostelgeschichte; „der Weg6£ bezieht sich auf ihre Identität und Bot-
SC (19:9: 22,4; 24.14. Z vgl 16,17 „„den Weg des Heıls““; „„den Weg
Gottes‘‘).“” rnst bemerkt, dass Im Reisebericht 1m Lukasevangelıum, das Iu-
kanısche Verständnis VON Jüngerschaft eiImıie WIT: „Jesusnachfolge und Jün-
gerscha e1 eılhabe Weg Jesu ach Jerusalem Weggemeinschaft“
(vgl 9223 5/7—62; 18622

Das Verknüpfen des Wegbegriffes mıit der Person esu hat wahrscheinlich schon im Handeln
des historischen Jesus seinen Ursprung Die synoptische Evangelıentradıtion zeichnet das
1ld des „„auf der Reise“ 0Ö0) befindlichen Jesus. Johannes seinerseı1ts gebraucht für
das Wandern Jesu das Verbum NEPITATELV „umherziehen“ (6,66: Als Lehrer Je-
SUS enn uch eın wirklıcher „Peripatetiker””. Lukas hat diesen Gesichtspunkt dadurch her-
vorgehoben, ass einen besonderen Reisebericht zusammengestellt und AUS der Tradıtion
solche Erzählungen ausgewählt hat, ach denen der auferstandene Heıiland namentlich den
„auf der Reise Befindlichen“‘ erschienen ist (EV O!  Ö  S: 24,32:; Apg 9,17) Es ist deswe-
SCH kein statistischer Zufall, dass „Weg“” In den synoptischen Evangelıen und der Apos-
telgeschichte oft vorkommt eDO, 1964. 1851)

Die ünger sınd nıcht mehr auf ihren eigenen ‚‚ Wegen unterwegs, sondern auf
dem Weg Gottes. Sıe werden nicht miıt einem statıschen Bıld beschrieben, SON-
dern eiıner dynamischen etapher (vgl Jedoch Apg Dazu Dassch die oben
erwähnten Vorkommen des er' Ö1LEPYXOLLAL, das den auptmodus cANrıstlichen
Lebens als ewegung charakterısıiert.

27 Überblick be1 Stenschke., 1999, 37271 und Trebilco, 2Z012; PEF IDAEN Gerhard Schneıider,
1982, 25i bemerkt: „Da sich der Terminus 1Ur in der Apg findet und we1l zugleich
mıiıt der Weg-Konzeption korrespondiertMigration und Mission nach der Apostelgeschichte  21  ckung durch den Heiligen Geist findet sich Philippus in Aschdod wieder und  nimmt das Muster der Jerusalemer Hellenisten wieder auf: „und zog umher  (Stıepyöuevoc) und predigte in allen Städten das Evangelium, bis er nach Cäsarea  kam“ (8,40; vgl. 21,8; aus der alten Philisterstadt im Süden die Küstenebene nach  Norden zum Amtssitz des römischen Präfekten). Gottes Heil ist nicht auf Jerusa-  lem oder das Volk Israel beschränkt. Jerusalem verlassen zu müssen, zerstreut zu  werden und auf der Flucht zu sein, bedeutet nicht das Ende der jungen christli-  chen Bewegung und ihres Wachstums, sondern den Anfang der weltweiten Mis-  sion und Ausbreitung. Nach der Apostelgeschichte gehen (erzwungene) Migrati-  on und Mission Hand in Hand.  In Apostelgeschichte 9,2 werden die Leute, die vorher als die „Jünger des  Herrn‘“ bezeichnet werden (9,1), als „Anhänger des neuen Weges“ bezeichnet.  „Die des Weges sind“ ist eine der hervorstechendsten Bezeichnungen der Chris-  ten in der Apostelgeschichte; „der Weg“ bezieht sich auf ihre Identität und Bot-  schaft (19,9; 22,4; 24,14, 22; vgl. 16,17: „den Weg des Heils‘“; 18,25f: „den Weg  Gottes‘).?/ J. Ernst bemerkt, dass im Reisebericht im Lukasevangelium, das lu-  kanische Verständnis von Jüngerschaft definiert wird: „Jesusnachfolge und Jün-  gerschaft heißt Teilhabe am Weg Jesu nach Jerusalem  Weggemeinschaft‘“  (vgl. Lk 9,23, 57-62; 18,22. 28).?  Das Verknüpfen des Wegbegriffes mit der Person Jesu hat wahrscheinlich schon im Handeln  des historischen Jesus seinen Ursprung. Die synoptische Evangelientradition zeichnet das  Bild des „auf der Reise“ (&v ın 056) befindlichen Jesus. Johannes seinerseits gebraucht für  das Wandern Jesu das Verbum zepıroartsiv „umherziehen“ (6,66; 11,54). Als Lehrer war Je-  sus denn auch ein wirklicher „Peripatetiker‘“. Lukas hat diesen Gesichtspunkt dadurch her-  vorgehoben, dass er einen besonderen Reisebericht zusammengestellt und aus der Tradition  solche Erzählungen ausgewählt hat, nach denen der auferstandene Heiland namentlich den  „auf der Reise Befindlichen“ erschienen ist (&v ıj 08®, Lk 24,32; Apg 9,17). Es ist deswe-  gen gar kein statistischer Zufall, dass „Weg‘“ in den synoptischen Evangelien und der Apos-  telgeschichte so oft vorkommt (Repo, 1964, 185f).  Die Jünger sind nicht mehr auf ihren eigenen „Wegen“ unterwegs, sondern auf  dem Weg Gottes. Sie werden nicht mit einem statischen Bild beschrieben, son-  dern einer dynamischen Metapher (vgl. jedoch Apg 14,16). Dazu passen die oben  erwähnten Vorkommen des Verbs Sı&pyopaı, das den Hauptmodus christlichen  Lebens als Bewegung charakterisiert.  27 Überblick bei Stenschke, 1999, 327f und Trebilco, 2012, 247-271. Gerhard Schneider,  1982, 25, n. 29 bemerkt: „„Da sich der Terminus nur in der Apg findet und weil er zugleich  mit der Ik Weg-Konzeption korrespondiert ... kann man ihn als spezifisch Ik Bezeichnung  für das Christentum ansehen“; ausführliche Untersuchung bei Repo, 1964.  28  1993, 249 (kursiv CS); ähnlich Fitzmyer, 1986, 242f: „Jüngerschaft als Nachfolge Jesu auf  seinem Weg“, 243; Repo, 1964, 180 schließt: „Wenn wir jene Stellen der Apg untersuchen,  an denen der Christenglaube ‚Weg‘ genannt wird, stellen wir fest, dass ‚Weg‘ aufs Engste  mit dem Gründer dieser Religion, Jesus, verknüpft ist“‘.kann ıhn als spezıfisch Bezeichnung
für das Christentum ansehen“: ausführliche Untersuchung be1i Repo, 1964

28 1993, 249 (kursiv CS): ähnlich Fıtzmyer, 1986, 24721: „Jüngerschaft als Nachfolge Jesu auf
seinem Weg“”, 243; Repo, 1964, 180 schlıelßit: „„Wenn WIT jene Stellen der Apg untersuchen,

denen der Christenglaube ‚Weg' wird, tellen WITr test. dass ‚Weg‘ ufs Engste
mıt dem Giründer dieser elıg10n, Jesus, verknüpft p
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Saulus VOoNn Tarsus macht sıch auf den Weg, die Christen in Damaskus
verfolgen (9,11) Seine Kenntnis oder seine ahme., dass vn Christen in Da-
maskus geben müsse, stellt sıch als richtig heraus (9,10.19) Wahrscheinlich han-
delt en sıch hellenistische Judenchristen, dıe auf TUN! der in Apostelge-
schichte 8, 1—4 geschilderten Verfolgung Aaus Jerusalem geflohen Wahr-
scheminliıich hatten s1e schon andere Dıasporajuden r Glauben Jesus T1STUS
geführt

ach se1iner Berufung auf dem Weg nach Damaskus*? beginnt Saulus/Paulus,
der er Teıl des rel1ig1ösen Establishments in Jerusalem WAär, seine ange Kar-
rlıere als Wandermissionar und Flüchtling.” Am Anfang edeute dies kürzeres
oder längeres ırken Damaskus und Jerusalem (Apg 59—2 » vgl die eigene
Beschreibung des Paulus seIlines ühen Reisedienstes in Gal 1,17-21) Als (T Adus
Jerusalem fliehen MUSS, kehrt Paulus über Cäsarea in seine He1imatstadt Tarsus In
1lıkıen (9,30; vgl Z zurück. Dort bleıibt ß ängere Zeıt, bis Barnabas ıhn
ach Antıochla holt L25) Die Heıidenchristen In yrıen und ılıkıen, erwähnt
In dem rief, der dıe Beschlüsse des sogenannten postelkonzils es und
vermittelt. und die Paulus später besucht (15,41), hatten sıch wahrscheimmlic ın
dieser eıt durch das iırken des Paulus weit ber Tarsus hınaus bekehrt.}}

Auf annlıche Weise wiırkt auch Petrus außerhalb von Jerusalem, als „überall
im Land umherzog (Ö1eEPYOLEVOV), dass Cr auch den eılıgen kam  c (9, In
Q, oppe und Cäsarea (9,32—-10,48). ach einer längeren Zeıt des Wiırkens

einem wiırd das „Umherziehen“ der NeuUeEe us des Wiırkens Von Petrus
Busse chreıibt ÖLEPYOLLAL:
Auffallend ist der häufige Gebrauch des Verbs 31mal) im Ilukaniıschen Schrifttum. ach
Apostelgeschichte 10.28 ist der fermInus technicus für das missionarische Wırken Jesu im
Judenland. se1iner Apostel (Lk 9,6) und Missionare (20,25)22  Christoph Stenschke  Saulus von Tarsus macht sich auf den Weg, um die Christen in Damaskus zu  verfolgen (9,1f). Seine Kenntnis oder seine Annahme, dass es Christen in Da-  maskus geben müsse, stellt sich als richtig heraus (9,10.19). Wahrscheinlich han-  delt es sich um hellenistische Judenchristen, die auf Grund der in Apostelge-  schichte 8,1—4 geschilderten Verfolgung aus Jerusalem geflohen waren. Wahr-  scheinlich hatten sie schon andere Diasporajuden zum Glauben an Jesus Christus  geführt.  Nach seiner Berufung auf dem Weg nach Damaskus*? beginnt Saulus/Paulus,  der früher Teil des religiösen Establishments in Jerusalem war, seine lange Kar-  riere als Wandermissionar und Flüchtling.”° Am Anfang bedeutet dies kürzeres  oder längeres Wirken in Damaskus und Jerusalem (Apg 9,19-29; vgl. die eigene  Beschreibung des Paulus seines frühen Reisedienstes in Gal 1,17-21). Als er aus  Jerusalem fliehen muss, kehrt Paulus über Cäsarea in seine Heimatstadt Tarsus in  Kilikien (9,30; vgl. 22,3) zurück. Dort bleibt er längere Zeit, bis Barnabas ihn  nach Antiochia holt (11,25). Die Heidenchristen in Syrien und Kilikien, erwähnt  in dem Brief, der die Beschlüsse des sogenannten Apostelkonzils festhält und  vermittelt, und die Paulus später besucht (15,41), hatten sich wahrscheinlich in  dieser Zeit durch das Wirken des Paulus weit über Tarsus hinaus bekehrt.?!  Auf ähnliche Weise wirkt auch Petrus außerhalb von Jerusalem, als er „überall  im Land umherzog (Sıepyöpevov), dass er auch zu den Heiligen kam“ (9,32) in  Lydda, Joppe und Cäsarea (9,32—-10,48).?? Nach einer längeren Zeit des Wirkens  an einem Ort wird das „Umherziehen“ der neue Modus des Wirkens von Petrus.  U. Busse schreibt zu S1&pyopaı:  Auffallend ist der häufige Gebrauch des Verbs (31mal) im lukanischen Schrifttum. Nach  Apostelgeschichte 10,28 ist es der ferminus technicus für das missionarische Wirken Jesu im  Judenland, seiner Apostel (Lk 9,6) und Missionare (20,25). ... Das Verb gehört zur lukani-  schen „Weg“-Terminologie wie öt0ropevopaı, Sl0debe, Sıaßaivm und dıutEpäm.?  29 Nach Kahl, 2015, 189 handelt es sich bei der Berufung des Paulus um einen Fall von „er-  zwungener Migration“: „Auch bei Paulus haben wir also einen Fall von erzwungener Mi-  gration vorliegen, eben einer spirituell erzwungenen Migration. Eine solche ist in dem all-  gemeinen religio-kulturellen Kontext der mediterranen Antike, in dem die sichtbare Welt  als eingebettet in weitere spirituell-auminose Wirkzusammenhänge vorgestellt, erlebt und  kommuniziert wird, möglich. Eine Wahl hatte Paulus nicht. Als jemand, der selbst in der  Diaspora geboren und aufgewachsen war — in Tarsus in Kleinasien —, versuchte Paulus zu-  nächst, andere Diaspora-Juden vom Christusglauben zu überzeugen.“ — Diese Ausweitung  des Migrationsbegriffs ist wenig hilfreich und angesichts des vielschichtigen Bildes der  Apg auch nicht nötig.  30  Vgl. die Überblicke bei Murphy O’Connor, 1996 und Schnabel, 2003, 8871234 und 2008.  31  Für eine neuere Darstellung der Chronologie des pln. Wirkens vgl. Riesner, 2011.  32  Dazu im Detail Schnabel, 2003, 685—710.  33  EWNT I, 777. Das Verb wird auch in Apg 15,41 für das Wirken des Paulus gebraucht: „Er  zog aber durch Syrien und Kilikien und stärkte die Gemeinden“‘.Das erb gehö: ZUr lukanı-
schen „Weg“”- Terminologie WwI1e ÖLATOPEVOLLAL ÖLOÖEUDO. Ö1ABaivo und ÖLATEPÄM.”

ach Kahl. 2015, 189 handelt sich be1i der Berufung des Paulus einen Fall Von gul
ZWUDNSCHCI Migration“ „Auch be1i Paulus haben WIT Iso einen Fall VOnNn CTIZWUNSCHCI Mi1-
gration vorliegen, ben einer spirituell TZWUNSCHNCH Migration. Eine solche ist In dem all-
gemeinen religi0-kulturellen Kontext der mediterranen Antıke, dem die sichtbare Welt
als eingebettet in weiıltere spirıtuell-numinose Wırkzusammenhänge vorgestellt, erlebt und
kommuniziert wird. möglıch. Kıne Wahl hatte Paulus nıcht Als jJemand, der selbst in der
Dıaspora geboren und aufgewachsen Wr in Tarsus in Kleinasien versuchte Paulus
nächst, andere Diaspora-Juden Vom Christusglauben Z} überzeugen.“ Diese Ausweıitung
des Migrationsbegriffs ist wen1g hılfreich und angesichts des vielschichtigen Bıldes der
Apg uch nıcht nötig.
Vgl die Überblicke be1 Murphy UO’Connor, 1996 und Schnabel, 2003, 887—-1234 und 2008

31 Für ıne NCUECETC Darstellung der Chronologıie des pln Wirkens vgl Rıesner. 201
Dazu iIm Detail Schnabel, 2003. 685—710

37 WNT I7 FE Das erb wiırd uch In Apg 15,41 für das Wiırken des Paulus gebraucht: BT
ZOR ber durch Syrien und Kılıkıen und stärkte die Gemeinden‘‘.



Migration und 1sSs1on nach der Apostelgeschichte
Auf seinen Reisen hält sıch Petrus 1m Haus eines gewı1ssen „„51mon, der eın (Jer-
ber war  .. auf einem der auf rund des dort betriebenen Gewerbes
rein WAr. Umherziehen und verschiedenen rten wıirken und sıch aufhalten,
bedeutet für Petrus, seine Komfortzone verlassen und Grenzen überschre1i-
ten

Aufsehenerregende er passıeren außerhalb von Jerusalem, wIıe dıe He1-
lung eines Lahmen (vgl 3,1—8); dıie Auferweckung der Tabıtha/Dorkas und das
erabkommen des Gelistes auf dıie Heıden, wWwI1Ie 6S In Jerusalem Pfingsttag
geschehen Wr ıne Versetzung beim Mılıtär brachte Cornelıus, Hauptmann der
Italıschen Kohorte in Cäsarea, zunächst In erührung miıt dem udentum (Der
Wr fromm und gottesfürchtig mıt seinem ganzch Haus und gab dem olk viele
Almosen und betete ımmer Oft O2 vgl Howell, und ermöglıchte
später das Treffen mıt etrus und seine Bekehrung. Für ihn füi  Z diese erset-
ZUNS selıner eılhabe eıl (Apg 10)

Am Anfang seiner Predigt VOT Cornelius und den In seinem Haus versammel-
ten anderen Heıden rn Petrus seine O6 FEinsıcht ZU  z Ausdruck „Nun erfah-

ich In ahrheıt, dass Gott die Person nıcht ansıeht: sondern In jedem Volk,
wWer iıhn fürchtet und recht tut, der ıst ıhm angenehm“ (10,341) Diese Erkenntnis
ware ohne se1n Umherziehen, die damıit verbundenen Gotteserfahrungen und Be-
SCRNUNSCH mıt Menschen. nıcht möglıch SCWECSCH.

Petrus beschreı1bt das iırken Jesu wWwI1e tolgt Ader ist umhergezogen
(Ö1EPYOUAL) und hat Gutes getan und alle gesund emacht, dıe der Gewalt des
Teufels waren““’ Obwohl Jesus sıch auch länger bestimmten rten
aufhielt, etwa Kapernaum, wird se1n irken als das eines umherziehenden
Wanderpredigers zusammengefasst und erinnert.

ach der ekehrung des Cornelius bleıibt Petrus och ein1ıge Tage Im Haus des
Cornelius 10,48) 1eder bringt seın Umherziehen Petrus dazu, Grenzen
überschreiten ° Später INUSS CI sıch dieses Verhalten auf se1ıner Geilst-

Aufgrund dieser Zusammenfassung und des umfassenden Reiseberichts (Lk 9,51—
ıst problematisch, W Busse (EWNT I! 7T77) schreibt: .„Lukas stellt das Wirken

Jesu vorrang1g als Stadtmission (Lk 4,14, 3 < 4 ’ S42 dar. dem dıe Apostel und Miss1iona-
in nachösterlicher eıt gleichtun“®‘. Für einen Überblick über die Biographie Jesu ıIn den

Missionsreden vgl Stenschke. 2013a
35 Vgl Howell, 2012 794 „Wie die Corneli1us-Episode voraussetzt, aben die väterlichen

Gebräuche den Juden Verbindungen und soz1iale Interaktıon mıiıt Heıiden verboten
(Apg 10.28; EL3 vgl Ga] 2A4 1—14:; Jub 2246 3M. 375 OSsSAs 7,1) Dennoch ist klar.
ass Juden Wohltaten VO  — Centurionen, dıe 1im Sanzcnh römischen e1ic stationiert WAarch,
ANSCNOMME: und rbeten haben (vgl 733 uch obwohl die Juden oft pfer Von
Ausbeutung und Erpressung wurden (z.B Yadın 11) egatıve lıterarische Darstellun-
SCcH VonNn Centurionen bestätigen diese ungerechte Behandlung VOon Menschen unter ihrer
Autorität (ZDE |Ivius 38.24.2f1: Juvenal, Ssat Cvgl 3,14) Auf dem Hintergrund
einer Kultur. in der Centurionen stereotypisch dargestellt wurden als raubgierig, STaUSamı
und ungerecht in ihrem Handeln, hat Lukas Cornehus als einen großzügigen, angesehenen
und gerechten Wohltäter der Juden dargestellt (Apg 10,2 2 ‘ vglP
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inıti1erten Reise rechtfertigen („Du hıs Männern SCRANSCHNH, die nıcht en
Sind, und hast mıt ıhnen gegessen””, 1139

Miıt Apostelgeschichte 11,19 wendet sıch der Bericht wleder den hellenisti-
schen Tiısten die nach dem Tod des Stephanus von Jerusalem dus zerstreuft
werden (Apg ö,1—4) Nachdem In Kapıtel Von Phılıppus und seinem Dienst In
Samarıa und dem südwestlıchen aa berichtet wurde, richtet sich der us
Jetzt auf diejenigen Hellenisten, dıe sıch ach Norden wandten. ach Phönizien
(vgl 5:3 ber das Meer ach ypern und weiıter nordwärts ach 10CcCNHN12a
11,19) Ihr Dienst beschränkt sıch zunächst auf die en In diesen ebleten
Einige Von ihnen Jedoch, die ursprünglıch aus Zypern (wıe Barnabas., 4,36) und
Kyrene in Nordafrıka kamen (sıehe 23:26: Apg Z40 6,9), sprechen in Antıo-
chlien nıcht NUur uden, sondern auch zu Heıden und verkündigen den Herrn
Jesus 1,20) Zuerst s1e Aaus der Dıaspora ach Jerusalem gekommen, Jetzt
führt ihr Weg nach yrıen und zurück den He1ıden Dies geschieht nıcht mehr
aufgrund besonderer Führung wWw1e bei Phılıppus und Petrus (8,26—29; 10,9—10),
sondern dqus eigenem 1e und 1INSIC Der urchbruc ZUT systematıschen
He1idenmission geht auf umherziehende Flüc  inge zurück.

Wıe bel den Erzvätern und dem wandernden Gottesvolk in der Wüste Wr „dıe
and des Herrn mıt ihnen und eıne große Zahl wurde gläubig und bekehrte sıch

Herrn'  .. B2)) Dıe Nachricht von diesen Ereignissen erreicht die Gemeinde
Jerusalem *® Barnabas, der selbst aus ypern tammte (wıe einige der elle-

nısten, 9  9 wiırd vVvon der Jerusalemer Gemeinde ach Antiochla gesandt und
sıeht die naı Gottes dort Werk 1523) Er verbringt dort eın SaNzZCS
und reist dann welter ach Tarsus, Paulus vVvon dort ach Antiochla Olen
(vgl 9,30) ach dem einen Aufenthalt in Jerusalem (der SOg Hungerhilfebesuch
mıiıt der der antiochenischen Gemeinde) kehren Barnabas und Paulus
später ach Antıochila zurück (11,27-12,25) Zusammen mıt Barnabas beginnt
Paulus Von dort AdUus seine Missionsreisen.>” ährend die Hellenisten ursprüng-
iıch als Flüchtlinge aus Jerusalem missionarisch wırken. werden S$1e später VOoNnNn
der Jerusalemer Gemeinde gesende (Barnabas)”® bzw VoO eiligen Geıist dazu
erufen und daraufhin VvVon der Gemeinde gesende (Apg 3,1—3).””

Die Apg zeichnet ein vielschichtiges 1ld überörtlicher Kkommuntkation und Beziehungen
zwischen den christlichen Geme1inden verschiedenen OUrten: vgl den Überblick be1
Stenschke, 201
Später bricht Barnabas mıiıt Markus auf und wirkt in Zypern, geboren Wr und früher
schon mıiıt Paulus gewirkt hat (15,39). Von seinem weiıteren Wirken auf der Insel berichtet
die altkiırchliche Überlieferung: vgl Öhler, Barnabas, 2002
Später werden Judas Barsabbas und Sılas, angesehene Männer unter den Brüdern, die
selbst Leıiter und Propheten sind, miıt Paulus und Barnabas VOon Jerusalem nach Antiochlila
gesandt
Kahl, 2013 191 spricht davon, aSSs Barnabas und Paulus „„weıter in die Migration getrie-
ben", wurden. ach Kahl (S 193) stammen wel Mitglieder des antiıochenischen Leitungs-gremi1ums aQus Lehrern und Propheten aus Afrıka: .„Luzius AUS dem nordafrıkanıschen KYy-
TeNC und Simeon mıit dem einamen „Schwarzer“‘ vielleicht aus südlicher gelegenen Reg!i-
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ach SCINeET wundersamen Flucht aus dem Gefängn1s verlässt Petrus Jerusa-
lem welılteren Nachstellungen und Lebensgefahr entgehen (Apg 12 17/)
Danach kehrt 6L NUur och einmal ach Jerusalem zurück (43 LE Aus den

anderen Textstellen des Neuen Testaments 1Ssen WIT dass Petrus über
WEeI! Strecken und ängere Zeıiträume unterwegs W ar und verschiedenen (Jr-
ten wirkte etwa den T1isten Korinth bekannt Wr 40

Von Apostelgeschichte 13 richtet sıch der us fast ausschließlic auf
Paulus Auf TUN: göttliıchen Auftrags (9 15 13 Dl 9 die
erne den Heıden besteht SCIMN irken aus Relisen mi1t (bısweılen Jängeren
Aufenthalten ogrößeren tädten und den umlıegenden Regionen „von Jerusa-
lem AdUuSs ringsumher bıs ach Ulyrıe  o KRöm 15 19) 472 ach dem Bıld der Apos-
telgeschichte bleibt Paulus WC 6S die Umstände erlauben lang

bIs Gemelnden egründet oder gefest1 siınd oder andere Ver-
pflichtungen ıhn andere Orte rufen

NCn Der Heılıge e1s5 instruerte diese beiden mit Manaen Barnabas und Pau-
lus für ihren weılteren Dienst auszusenden ass We1 dieser Te1 Barnabas und Paulus SCR-
nenden Männer Afrıkaner wird der westlich-exegetischen Tradıtion weıthın nicht
realisiert In afrıkanısch-theologischer Perspektive erscheint diese Konstellatıon als äußerst
bedeutsam So konstatiert der ghanaische Pfingsttheologe Mensa Otabil Ich we1ß dass
sich CINISC vVvon uns diese vollmächtigen und gesalbten ände auf dem aup des Paulus
nıcht vorstellen können ber die Wahrheit 1STt 1ST geschehen!‘““ (Zıtat AUus tahbı
1997 63) Freilich 1St diese Deutung des Namens 1ger (‚‚Der lateinische Name
5imeons. iger bedeutet schwarz stellt ber keinen 1inwe1ls auf SC1INECTN ethnischen
Hıntergrund dar  bl Pervo, 2009, S22 nach Schnabel, 2003, 643 WEe1S das Wort auf afrıkanı-
sche Herkunft hin, 5; also ohl dunkelhäutig‘‘). Im Blıck ist der hellenistisch-römische
Norden Afrıkas, nicht Schwarzafrıka udlıch der Sahara.

4() Vgl Schnabel. 2003. A01= Schon Von daher ist nıcht nachvollziehbar WENN Kahl
2015 193 schreıibt „Als Jude N der Dıiaspora konnte Paulus gul vorbereıitet SC 111 für
cross-kulturelle grenzüberschreıitende Kommunikation anders efw: als die galıläischen
Begleiter Jesu, Jünger die ann der weılteren Ausbreitung des Evangelı1ums keine
Rolle mehr spielten

41 Zu SCINCN bıographischen Voraussetzungen für dieses Wirken vgl Kahl 2015 194 dort
uch den Fähigkeıiten anderer Dıiaspora] udenchristen S Warcn Kommunikationsfähig-
keiten die TST transkulturellen Lebenskontexten erworben werden konnten welche den
Ausschlag für 1116 erfolgreiche Verkündigung des Evangeliums der mediterranen Antike
gaben Diese ompetenz konnten zumal Dıasporajuden N hellenistischen Städten des
römischen Reıichs aufweisen Die Christusgläubigen unter hnen die sıch der Migration
befanden bıldeten das Rückgrat der Evangelıumsverkündigung ersten Jahrhundert
Ferner erinnert ahl zurecht daran „Miıt SCIHNECT Fokussierung auf Paulus hat ukas Ur C1-
NnenNn ganz kleinen Ausschnitt AUS der Verbreitungsgeschichte des Evangelı1ums ersten
Jahrhundert bewahrt ganz CISCHCH Konstruktion der Geschehnisse Viele andere
Jüdısche 1granten AUS der diversen 1aspora waren dieser Geschichte involviert VOT
neben und ach Paulus inıge vVvon ihnen werden der Apg mehr der WCNILSCI beiläufig
erwähnt Detailhierte Erinnerungen ihre Bemühungen sınd uns nıcht überliefert

47 Diese Beobachtung wirft die rage nach der Unterscheidung Von „normalem Reisen (mıt
längeren Aufenthalten manchen en und „Migration“ auf. Hier richtet sıch der Fokus
auf die längeren Aufenthalte
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Antiochia, zunächst eın der Zuflucht und des Wiırkens nie en und
Heıden, wırd Ausgangspunkt die hellenistischen en und ihre Missıon,
in dıie bald He1idenchristen einbezogen werden. Be1 er Rüc  indung der Missı1-

Jerusalem (etwa 15:2); können dıe Gememinden anderer Städte und eg10-
nNenNn eigene Zentren werden und unter SI des Geistes entscheidende Inıtiati-
ven starten Paulus und Barnabas werden VonNn Antiochla ausgesandt. Pauhlus hält
sıch dort mehrfach länger auf und ke  S immer wieder in die und ihren
istlıchen Gememnden zurück (Apg 11,25-30; 12,25—13,4; 14,26— 153 30—35;

Vermutlich kam se1n materieller Unterhalt in den ersten Jahren Vvon dort
In Korinth, einem anderen Zentrum urchristlicher Missı1ion, bleıibt Paulus „CIN
Jahr und sechs Monate und le  z unter hnen das Wort Gottes* (18,1 l .„Paulus
aber 1e noch eiıne eıt lang dort“‘, Dort arbeıtet Paulus für seinen Le-
bensunterhalt. ach einem kurzen anfänglıchen Besuch „19—2 kehrt Paulus
ach Ephesus zurück., dort und Von diesem welılteren Zentrum AdUus eine länge-

eıt wirken (19,1: „ZWEeI ahre 19,10; dre1 Jahre in der Provınz Asıa,
Die lukanısche Darstellung des missionarıschen Wirkens VoNn Paulus,

insbesondere seiner Reisen und längeren Aufenthalte., kann hier nıcht im Detail
wiedergegeben werden. Paulus ist der Wandermissionar DUar excellence des Neu-

Testaments. Er selbst pricht seiner eru und seinem Dienst als Von dem
99-  au DOLOG), den vollenden hat 9  9 vgl Brändl, 2006, 276—279).

Später wırd Paulus Zzwel Jahre lang in (’äsarea gefangen gehalten, ist EIW.: eın
halbes Jahr lang unterwegs ach Rom und verbringt dort weitere Zwel Jahre In
römischer Haft AIl das geschah nıcht zufällig, sondern In Erfüllung der eru-
fung, die ST VO auferstandenen Herrn empfangen hatte (9,11—16; 22,1 7/-21;
26,15—-18). Lukas verdrängt oder beschönigt keineswegs dıe Leıden und Härten,
die dieses en als Wandermissionar für Paulus und seine Begleıter bedeutete
(vgl den Peristasenkatalog des Paulus in 27Kor 11,23—33). Von se1iner Berufung

wiırd deutlich, „wlievıiel leiden INUSS Christiı Namen willen“‘
(Apg 9,16).*

Bel diesen Reisen und auch während längerer Aufenthalte ıst Paulus nıcht G1
lein, sondern wird VON verschiedenen Missionspartnern und Mitarbeitern, WIe
Barnabas, 11as und Timotheus begleıtet, dıe se1in en als Wandermissionar
und die damıt verbundenen Härten teılen. Für manche dieser Reisen und Aufent-

wiırd Paulus Von anderen Christen unterstützt (vgl Phıil 4,10—20); in ande-
Ien Fällen erwirtschaftet seinen ebensunterhalt selbst (vgl Apg 183 20,33—
35; vgl alton. 201 In seiner Abschiedsrede die Altesten Von Ephesus in
Apostelgeschichte 20,18—35 erklärt Paulus., dass Sr mıt seinen eigenen en
gearbeıtet habe, sıch und seıne Gefährten VETSOTSCH. In all dem hat ecT B“
ze1gt, dass INan arbeiten und sıch der Schwachen annehmen NUSS Der mater1-
elle Besıtz des Paulus War begrenzt. er dem, W dads D auf seinen Reisen mıt
sıch hren konnte, WIsSsen WITr 1Ur von dem antel, den (1 be1i einem arpus in

43 Vgl die eindrückliche Schilderung be1 De1issmann, 191 19 4346
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TOAS gelassen hatte und VON einigen Büchern und Pergamenten, die Gr
Timotheus bat mitzubringen ım 4.13) Und doch galt die Verheißung Jesu

seıne Jünger auch für Paulus „Und Wer Häuser oder er oder Schwestern
oder Vater oder Mutter oder Kınder oder Acker verlässt me1lnes Namens wıl-
jen, der wird’s hundertfach empfangen und das ewige eben ererben“
(Mt

In der Apostelgeschichte nehmen dıe Christinnen und Tısten (8,3; 9,2), die
Jerusalem ireiwiıllıg oder auf trund Von Verfolgung verlassen atten, einen brei-
ten Raum eın Sıie berichtet vVvon iıhren Wanderungen und iırken VeT-
schiedensten Orten Das ist bemerkenswert. WeNn Ian das starke Interesse
Jerusalem 1Im Lukasevangelıum und In Apostelgeschichte B bedenkt, die
ammlung und Wiederherstellung sraels ausführlich beschrieben wird. ährend
as diejenigen, die zurückbleiben konnten oder wollten, nırgendwo krıtisiert,
emerkt GT doch, dass Misstrauen, Krıtiık und Wıderstand die Heıdenmis-
SION von einigen Christen in Jerusalem ausgeht. Wenn S1e die verlassen,
dann dıe Gültigkeıt des (Gjesetzes und Jüdısche Identität in den DEeEUu H-
grundeten heidenc  ıstlıchen Gemeıninden einzufordern und durchzusetzen: „Und
ein1ge kamen era VonNn aa und lehrten die Brüder Wenn ihr euch nıiıcht be-
schneıiden lasst nach der Ordnung des Mose, könnt iıhr nıcht selıg werden‘“‘ (15;
Apostelgeschichte 15,24 macht eutlich, dass diese Leute der 1stlıchen
Gemeinde In Jerusalem gehören ( einige vVvon den Unseren, denen WIT doch
nichts eioNlien hatten Apostelgeschichte 21 20 we1lß vVvon vielen Tausenden
Judenchristen In Jerusalem, die, WIeE einst Paulus, „Eıferer für das Gesetz““ sınd
21,20) SIie olauben bereitwillig den alschen Anschuldigungen, dıe Pau-
lus Von seınen Jjüdıschen Gegnern rhoben wurden. Als Paulus ıhnen seine Jüdı-
sche Identität und ungebrochene Loyalıtät Judentum unter Bewels tellen
will, wırd C: verhaftet und verliert seine Freiheit ‚26—3 Die entscheidenden
pulse kommen Von denen, die AdUus unterschiedlichen Gründen aufgebrochen

24 Migration IN Apostelgeschichte 26 UN}

WEeI1 weiıtere Textstellen verdienen Aufmerksamkei ach Apostelgeschichte
26 hat (Gjott „„qus einem Menschen das Menschengeschlecht gemacht,

damit S1e auf dem SaNnzZChH oden wohnen, und SI hat festgesetzt, WwWIeE Jange SIE
bestehen und In welchen Grenzen S1e wohnen sollen‘“. Schnabel verwirft
ecC die phılosophische eu dieser Verse und argumentiert, dass eine hIs-
torische Auslegung von 26Cc-—d plausıbler ist

Zur wirtschaftlichen Situation des Paulus vgl 6 2005, 2246 Die Kosten, die Paulus
später ZUTr Auslösung VON Nasıräergelübden in Jerusalem übernehmen ll ’  Z  's
dürfte AaUus den Geldern der Sammlung beglichen haben, die Paulus in den VO  —; ihm DC-
gründeten Gemeinden für die Heıiligen in Jerusalem durchgeführt hatte



Christoph Stenschke28  Christoph Stenschke  ... die „festgesetzten Zeiten‘“ sind die verschiedenen Epochen in der Völkergeschichte und  die „Grenzen in welchen sie wohnen sollen“ sind die politischen Grenzen zwischen den Or-  ten, wo Menschen wohnen — ob es sich um Städte handelt, Regionen, Provinzen oder Konti-  nente. Paulus stellt fest, dass Städte, Länder und Reiche im Lauf der Geschichte kommen  und gehen, sowohl was ihre politische Macht wie ihre politischen Grenzen betrifft. Der Gott,  den Paulus verkündet, ist der Schöpfer der Welt und des Menschengeschlechts und Er ist der  Herr der Menschheitsgeschichte (2012, 735 und Stenschke, 1999, 214f).  Im Hinblick auf die Vätergeschichte in Kapitel 7 und das Sendungswort Jesu in  Apostelgeschichte 1,8 bedeutet diese Aussage („und in welchen Grenzen sie  wohnen sollen‘) wahrscheinlich nicht, dass jede Art von Migration, von Verlas-  sen der „zugeteilten Grenzen“, dem göttlichen Plan zuwider läuft.  Apostelgeschichte 18,1 deutet darauf hin, dass die ersten Christen nicht nur  von Migration aufgrund ihres weltweiten Missionsauftrags sowie jüdischer und  heidnischer Verfolgung (wie die Hellenisten, Petrus und Paulus) betroffen waren,  sondern auch von politischen Entscheidungen ihrer Zeit. In Korinth begegnet  Paulus Aquila und Priszilla, die vor kurzem aus Italien gekommen waren, „weil  der römische Kaiser Claudius allen Juden befohlen hatte, Rom zu verlassen“  (18,1f).* Der Erlass betraf alle jüdischen Einwohner, auch die Judenchristen.  Lukas gibt keinen Grund für diesen Erlass an, vielleicht aus gutem Grund.“*® Auf  Grund dieser kaiserlichen Verfügung trifft Paulus mit Aquila und Priszilla ein  hervorragendes frühchristliches Missionarsehepaar in Korinth und arbeitet mit  ihnen zusammen, sowohl im Handwerk wie im missionarischen Wirken.*” Dies  gilt auch für andere Christen, die wieder zurück in Rom sind, als Paulus den Rö-  merbrief schreibt und die er in Römer 16,3-15 grüßt. Nach Apostelgeschichte  18,19 bleibt das Ehepaar später in Ephesus zurück (vgl. auch 1Kor 16,19). Rö-  mer 16,3 deutet an, dass sie nach dem Tod des Claudius im Herbst 54 AD nach  Rom zurückkehrten. Dort konnten sie das Evangelium und den Dienst des Paulus  im Osten bezeugen und seinen Besuch in Rom sowie die bevorstehende Spani-  enmission vorbereiten. 2. Timotheus 4,19 erwähnt, dass sie zu einem späteren  Zeitpunkt nach Ephesus zurückkehrten. Trotz all der Nachteile und Leiden, die  diese Vertreibung der Juden aus Rom mit sich brachte, förderte sie doch das An-  liegen und den Lauf der urchristlichen Mission.  45 Dabei handelt es sich nicht um die einzige Vertreibung der stadtrömischen Juden; vgl.  Baltrusch, 2002 und Rutgers, 1998; knapp bei Alvarez-Cineira, 1999, 188—-193.  46 Nach der Claudius-Vita des römischen Historikers Sueton wurden die Juden vertrieben,  weil sie ständig auf Grund eines gewissen „Chrestus“ für Unruhe sorgten. Man nimmt ge-  wöhnlich an, dass sich diese Notiz auf Unruhen innerhalb der jüdischen Diasporagemein-  den bezieht, die durch die Tätigkeit christlicher Missionare entstanden waren. Nach dieser  Rekonstruktion handelt es sich bei dem Edikt um eine römische Antwort auf die christliche  Mission, vgl. Wolter, 2014, 3040 und Longenecker, 2011, 69-75.  47 Vgl. Stenschke, 2010a; van Thanh, 2013 und Keller, 2010.dıe „festgesetzten Zeıiten“ sınd die verschiedenen Epochen in der Völkergeschichte und
die „Grenzen in welchen S1e wohnen sollen“® siınd die polıtıschen Grenzen zwischen den Or-
ten, Menschen wohnen ob sich Städte handelt. Regıionen, Provinzen oder Konti-
nente. Paulus ste1lt fest. ass Städte. Länder und Reiche 1im Lauf der Geschichte kommen
und gehen, sowohl Was ihre polıtische Macht WIE ihre politischen Grenzen betrifft. Der Gott.
den Paulus verkündet, ist der Schöpfer der Welt und des Menschengeschlechts und Er ist der
Herr der Menschheitsgeschichte 735 und Stenschke, 1999, 2141)

Im INnDIl1c auf die Vätergeschichte in Kapıtel und das Sendungswort Jesu In
Apostelgeschichte 1,8 edeute: diese Aussage („und In welchen Grenzen S1e
wohnen ollen‘‘) wahrscheinlich nıcht, dass jede Von Migration, VONN Verlas-
SCT] der „zugeteilten Grenzen‘, dem göttlichen Plan zuw1der äuft

Apostelgeschichte O7 deutet darauf hın, dass die ersten Chrısten nıcht
VON Miıgration aufgrund iıhres weltweiten Miıss1ıonsauftrags SOW1e Jüdischer und
heidnischer Verfolgung (wıe die Hellenisten, etrus und Paulus) betroffen9
sondern auch VON polıtıschen Entscheidungen ihrer eıt In Korinth egegnet
Paulus Aquıla und Priszılla. die VOTr kurzem dQUus talıen gekommen „weıl
der römische Kaiser audı1us en en eiohlen hatte, Rom verlassen‘“‘
1810 Der Erlass betrat alle jüdischen Einwohner., auch die Judenchristen.
as g1ibt keinen Grund für diesen Erlass d vielleicht AUS gutem Grund.*® Auf
Tun dieser kaiserlichen Verfügung trıfft Paulus mıt Aquıla und Priszilla eın
hervorragendes frühchristliches Missiıonarsehepaar in Korinth und arbeıtet mıt
ıhnen5sowohl im andwer.‘ WI1Ie im mi1iss1ionarıschen Wirken.“*” Dies
gılt auch andere Christen, dıe wıieder zurück in Rom sind. als Paulus den RÖ-
merbrief schreıbt und die (1 in Römer ‚31 grüßt ach Apostelgeschichte
18,19 bleibt das Ehepaar später Ephesus zurück (vgl auch Kor RÖ-
INeTr 16,3 deutet d dass s1ie ach dem Tod des audI1us 1im Herbst 54 nach
Rom zurückkehrten. Dort konnten s1e das Evangelıum und den Dıenst des Paulus

Osten bezeugen und selnen Besuch in Rom SOWI1eEe die bevorstehende Spanı-
enmission vorbereıten. Timotheus 4,19 erwähnt, dass Ss1e einem späteren
eıtpun ach Ephesus zurückkehrten. Irotz all der Nachteile und Leıden, die
diese Vertreibung der en AUuSs Rom mıt siıch brachte, Örderte S1e doch das An-
lıegen und den L.äuf der urchristlichen 1ssı1o0n.

45 aDel handelt sich nıcht die einzige Vertreibung der stadtrömischen Juden: vgl
Baltrusch, 2002 und Rutgers, 1998;: knapp bei Alvarez-Cineira, 1999, 188—193
ach der Claudius-Vita des römischen Historikers Sueton wurden die Juden vertrieben,
we1l Ssie ständig auf rund 1nes gewissen „‚Chrestus“ für nruhe sorgten. Man nımmt gC-
wöhnlich All, dass sıch diese Notiz auf nruhen nnerhalb der Jüdischen Diasporagemein-
den bezieht, die durch die Tätigkeit christlicher Missionare entstanden Waren. ach dieser
Rekonstruktion handelt sıch be1 dem dıkt ıne römische Antwort auf die christliche
Missı1on, vgl Wolter, 2014, 30—4 und Longenecker, 201 1! 69— 75
Vgl Stenschke, 2010a: Thanh, 2013 und Keller, 2010
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Z Zusammenfassung und Reflexion
Auf den ersten 16 gehören Migration und Migrationserfahrungen nıcht den
Hauptthemen des lukanıschen Doppelwerks. Be1 näherem Zusehen revıdiert sıch
dieser Eindruck jedoch Wie aum andere Bücher des Neuen Testaments*® be-
handelt dıe Apostelgeschichte das Phänomen des „wandernden Gottesvolkes‘* iIm
en und Neuen Bund, auf eine Bezeichnung aufzunehmen, die bereıts Au-
gustinus eprägt hat er ıst ahl (20 5: 185) uneingeschränkt zuzustimmen:

DiIie Formierung und Ausbreitung des Frühchristentums 1im ersten Jahrhundert ist unlöslich
und wesentlich mit Erfahrungen Von Flucht und Migration verknüpft. Dieser Sachverhalt
wiırd in den Schriften des Neuen Testaments nırgends stark reflektiert und narratıv entfal-
tet WIEe in der Apostelgeschichte des Lukas., uch WEn sıch mehr der weniger deutlich
uch SONS' im Neuen Testament ogreifen ässt.

DIie ede des tephanus ze1gt, dass eiıne solche Wanderscha eın wesentlicher
Bestandte1 des Lebens der Erzväter und des Volkes Israel im en Testament
W dl. Während entsche1dender Zeıiten ihrer Ex1istenz S1e „unterwegs” und
enel WIC  ige Erfa  gen gemacht s1e erfuhren Gjottes Gegenwart, e1l
und egnungen verschliedenen Orten, obwohl ihre Gottesbeziehung auf dem
Weg auch edroht War Im Gegensatz dem verbreiteten antiıken Verständnis
Von natıonal oder gebundenen Gottheiten (vgl KÖön 20,23—28;
2Kön S:17 ist der Gott sraels nıcht auf besondere egenden, Orte und Bauwer-
ke beschränkt Dies relatıiviert den Tempel In Jerusalem und das Land Israel und
träagt ZUT theologischen egründung für die weltweite Ausbreitung und das Wıiır-
ken der Kirche be1

Für Abraham bedeutete der Ruf Gottes ein Nomadenleben ohne festen Wohn-
In einem fremden Land Dıiıe Reise nach AÄgypten einer Hungersnot endete

Unterdrückung. Für Moses, den Von Gott erwähnlten Retter, bedeutete seine
Flucht ach 1dıan eınen massıven Verlust Von Status und eichtum

Was die Kıirche betrifft, beschreibt die Apostelgeschichte Migration als olge
Von Verfolgung, auf Grund göttliıcher Berufung (se1l 6S die Aussendung der
WO der Auftrag Paulus SOWIeEe Paulus und arnabas), auf tund einer
Aussendung durch Gemeıinden oder eigener orge Geme1inden oder andere
Inıtilativen. kommen mehrere aktoren SaJmmmmnmen Die Umsetzung des Auf-
trags Jesu jJenseı1ts der Mauern Jerusalems begınnt Urc Verfolgung, Flucht und
Wanderleben Ebenso WIE Israel auf seiner Wanderung tfahren die christli-
chen Miıgrantenmissionare, dass ihr (jott auch fern Von Jerusalem und dem Land
Israe] miıt ihnen ist Er kennt keine Grenzen, sondern hat alle er 1m 1G
(1034£ „sondern In jedem Volk Es g1bt keinen Ort Gott nıcht be1
ihnen waäare Selbst 1Im tiefen Verließ eines römischen Gefängnisses In ılıppi
grei Gott ein; in einem furchtbaren Sturm irgendwo auf dem Miıttelmeer

48 Vgl 1Kor ,  Bn  % ebr N  s
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der nge des Herrn den Paulus TrOsteft und re (27 231) In Samarıa äsa-
ICa Antıochla und arüber hınaus bestätigt Gott die Ootscha der Migranten
urc Zeichen und under und die Herzen (16 14) Obwohl SIC auch auf
Wiıderstand und Verfolgung treffen werden S1IC und ihre Ofscha: Von vielen
Menschen aufgenommen

In der Iukanıschen Darstellung egen die Nachfolger Jesu eine Dyna-
mık und Mobilıtät den Tag Zerstreuung, dıe en Testament als gÖftlN-
ches Gericht erscheımnt oder posıtıven Sınn als Reise bzw Wanderex1istenz NUur
vereinzelt vorkommt (vg]l etiwa dıe Vätergeschichte oder dıe Jona-Erzählung)
wırd der Apostelgeschichte ZU Merkmal zumındest e1ls der hristlı-
chen Gemeinschaft:;: Nun nıcht als Gericht sondern als olge der euen Umset-
ZUNS des uftrages Jesu
as erwähnt 11UT andeutungsweise die materijellen Folgen oder Schwierig-

keıten dieser Migration und äufigen Ortswechsel49 Sein us legt vielmehr
auf den Möglıichkeıiten, welche Miıgration, freiwillig oder ZW)  5 für das
Evangelıum mıt sıch bringen kann und bringt. Wo nötig, wurde materielle Not
gelinde Urc die Gütergemeinnschaft VOT Jerusalem) oder aruber hın-
AdUusS (dıe Christen Antıochila teiılen mıt der Gemeinde Jerusalem 7—3
An vielen rten werden die Reisemissionare aufgenommen und

DIe rfahrungen der Re1isemissionare (ob freiwiılliıg oder als Flüchtlinge) und
ihr miss1ionarısches Engagement hren ZUT Aufnahme der Heıden das olk
Gottes als Heiden S1ie Trachten aber auch u und herausfordernde Erfahrun
SCH Einsichten und Folgen für das Selbstverständnis der Christen mıf sich etwa
die Erkenntnis des Petrus Cäsarea „Nun erfahre ich Wahrheit ass Gott die
Person nıcht ansıeht sondern jedem olk WeT ıhn fürchtet und recht tut der
1ST ıhm angenehm“ (10 34f) oder die Beschlüsse des Apostelkonzils (15 8 11 IA
213 ber auch iıhr Verhalten (bereitwilligen Umgang und Tıschgemeinschaft mıt
He1ı1den unter anderem unter Vernachlässigung VON Reinheitsvorschriften etwa

10 48 16 34) und ihr Verhältnis hren ıtjuden (11 2f 15 M 21
davon eiIroTIien urc das Überschreiten Von Grenzen durch Flucht und

Miıgratıion en die Christen erkannt dass „Buße ZUT Vergebung der en
verkündigt SCIHNECTIN Namen unter en Völkern angefangen Vvon Jerusalem““
der Tat r  ung dessen 1SL, „WIC 6S geschriıeben steht““ (Lk 47) DIie ufnah-

der He1den das olk Gottes 1ST die Erfüllung der Verheißungen Gottes des
Auftrages des auferstandenen Jesus ünger des Kkommens des He1-
igen Gelstes und CINC Konsequenz des Wiırkens der and Gottes (zum eispie

ährend das LkE die richtige Verwendung materieller Güter betont (vgl Beck, 1989 D
54), trıtt dieses Thema der Apg zurück für NECUETCN Überblick vg] Hays 2010
e Apg erwähnt dıie Reaktion CINMSCI Judenchristen auf diese Entwicklungen, ber uch
den entschiedenen Wıderstand anderer Juden als darum ZINS, die Heı1iden als Heıden
das olk Gottes aufzunehmen und nach ıhrem Verständnis die Identität und Privile-
SICH Israels zwangsläufig kompromittieren vg]l 1 Z Dla 2 e1 Abschnuitte
erscheinen strategischer Stelle nNnmıtten VOIl Berichten über die Heidenmission



Migration und 1SS1oNn nach der Apostelgeschichte
Neue Erkenntnisse und Entwicklungen und Bewegung sınd In der ApOS-

telgeschichte untrennbar mıteinander verknüpft (10,34f; 15,/—2
ach diesen Erfahrungen Wr die Judenchristliche Gememnde Jerusalems nıcht

mehr. Was S1e Anfang der Apostelgeschichte WArT. In der hıterarıschen Absıcht
der Apostelgeschichte, im Tzahlen WwWI1Ie die chrıstliche Gemeiminde das wurde., Was
SIE jetzt ist er zumındest se1n ollte) und In der Beschreibung ihrer Entwick-
lung und Identität spielt Gottes Handeln unter den Heıden den christlichen
Miıgranten Uurc göttlıche erufung, Ausrüstung, Führung und Bestätigung eine
bedeutende 16 gehören Jetzt Dıiasporajuden ZUT Gemeinde, sondern
auch Heıden, die nıcht erst als Proselyten ZU Judentum übertraten, sondern
Heiden heben und als solche aufgenommen wurden. In diesem Prozess musste
die Gemeiminde und hat die Gemeinde Neues über ihren Gott, ihren Herrn Jesus
Christus, den eılıgen Geist. dıe Heıden und ber sıch selbst und ihr Verhalten
lernen. Nnsotfern g1ıbt auch hıer eiıne Rückkoppelung VOoNn Migrationserfahrun-
SCH und den Zurück-Gebliebenen (vgl Hancıles, 2003. 148) Migrationserfah-

en das Potenzıal für S6 Erfa  gen und Einsichten: S1e bieten Her-
ausforderungen und Gelegenheiten für Transformation. Gerade angesichts der
Rückbindung Jerusalem sınd dıie 1stlıchen Migranten der Apostelgeschichte
weniger ‚„Immigranten als Individuen, die sıch aus iıhrem He1ımatland entwurzeln
und eın komplett en In einem Land beginnen“ ancıles, 2003,
148) Sie entsprechen eher den

gegenwärtigen ustern internationaler Migration, VOonl der I1a vielleicht besser als 'ansna-
tionaler Migration der Transmigration spricht. Dieses Cu«cC Paradıgma impliziert, dass
elbst, WETILN Migranten sozlal, wirtschaftlich und polıtısch in ihre CUCcC Gesellschaft investie-
reN, S1e be1 alledem fortfahren, täglıchen Leben der Gesellschaft teilzuhaben, aus der s1e
emigriert sind. die S1e aber nicht zurückgelassen haben ITransmigranten sind oft bılıngual,
können duale Leben führen, sıch leicht zwischen Kulturen hın und her bewegen. haben
SIE einen Wohnsıitz in we1l Ländern und sınd als sozlale Akteure ın beiden Gesellschaften
eingebunden (Hancıles, 2003. 148)

Aktualisierung
elche Implıkationen hat diese Beschreibung von Migration und Mission, wWwI1e
S1e sıch In der Apostelgeschichte findet?®! Eıige Perspektiven mMussen genügen,
die in der Praxıs oft CN£ miıteinander verwoben SInd.

Angesichts der aktuellen polıtıschen Sıtuation en Kirchen oft auf die Texte
des en JTestaments verwiesen, dıie den Umgang mıit den Fremden Feoe und

5] Miıt dieser Fragestellung überspringen WIFr fast zweıtausend Jahre Kirchengeschichte, in der
Migrationen er ıne wichtige Rolle spielten. Für einen Überblick der Entwicklungen
und Herausforderungen vgl Hanciles, 2008 und Walls, 2002, 3—11:; für eınen Überblick
ber die heutige Lage vgl den umfassenden Aufsatz vVvon Hancıles., 2003
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versucht, daraus bzw AUS anderen bıblıschen Texten oder kırchlichen Tradıtio0-
NCN Handlungsanweisungen heute und ZW. sowohl für sıch als auch die Sall-

Gesellscha abzuleiten.°* Teilweise geschieht das ohne die Berücksichtigung,
für welche Situationen diese Regelungen gedacht bzw ohne die nötige
hermeneutische Reflektion, WasSs ihre heutige nwendung betrifft.”>

ere Christen en auf die großen Chancen hingewlesen, die sıch Uurc
Migrationsbewegungen rgeben Migration (aus wirtschaftlichen bzw poliıtı-
schen Gründen) bringt heute Menschen aus ern mıt keinem oder wen1g
christlichem Zeugnis Orte, S1e Gegensatz ıhren Herkunftsländern
leicht mıiıt dem Evangelıum erreicht werden können. 1C 1Ur auf TUnN! des 711
STITrOMS VonNn Flüchtlingen AdUus Nordafrıka und dem en ()sten o1bt C heute Mil-
lionen VON Nıchtchristen in Australıen, uropa und Nordameriıka, die bısher mıiıt
dem Evangelıum aum erreicht werden konnten.

Dazu gehö auch der Hınweis auf die Chancen, welche die Migration VOIl
Christen in andere er mıt sıch bringen kann Wiıe in der Apostelgeschichte
rng Migration Christen in Gebiete und Länder., dıie für 1Stl1iches Zeugn1s
bısher ganz oder weıtgehend verschlossen SO befinden sıch etwa durch
dıie vielen Hausangestellten und andere TrDe1ı1ter AUSs den Phiılippinen, epa und
anderen ern mehr Christen als Je den reichen Ländern des eren
Ostens. Irotz ihrer oft harten Lebensbedingungen, die regelmäßig mıt Menschen-
rechtsverletzungen einhergehen, en diese Christen oft Gelegenheıiten, das
Evangelıum mıt ıhrem en und hren Worten von weıterzugeben
(Apg

Ferner ring 1gration auch Christen Von anderen Kontinenten (beispielswel-
Von Afrıka) in das säkulare Kuropa. bleiben chrıistliche Migranten in der

Etwa im iınne VO  S Die Kıiırchen haben die Verantwortung, diejenigen unterstützen und
für sie SOTZCIL die AdUuSs verschliedenen (Gründen erwegs sınd bzw. in ihre Länder
kommen, se1 freiwillig der we1l SIE dazu BCZWUNSCH Ssınd Dies schließt beispielsweise
e1n, sich ihre Grundbedürfnisse kümmern, be1 der Integration helfen und ge1istl1-
che Betreuung. Ferner mussen die Kirchen ihren Eıinfluss (wenn SIEe denn welchen hat) e1n-
setizen, Regilerungen auf verschiedenen Ebenen und die Bevölkerung der Gebiete, in die
Migranten kommen, humanıtären Hilfeleistungen motivieren, Fremdenfeindlichkeit

verme1li1den bzw. ihr entgegenzutreten, vgl Dallmann, 2002 und Micksch. 2000, 66f.
Vgl Carroll. 2013., 18—)24 Ssowl1e die hervorragenden Beıiträge vVvon Zehnder, 2005, &A,
2010 und 2010a: Von den älteren Studien vgl Bultmann, 1992 und Steins. 1994
Hancıles., 2003, 146 beobachtet: „Immigranten sınd mıit ihrer Relıgion unterwegs. S1e ist
Vn zentraler Bedeutung für ihre Lebensführung und ein wichtiges Miıttel, sowohl die e1ge-

Identität als uch Beziehungen in das Ursprungsland erhalten. Selbst die weniger 1C-

11@21ÖS Gesinnten unter den Immigranten SCINCUCTN der wiederbeleben oft ihre relig1öse Zu-
gehörigkeit und Hingabe als wichtige Strategie, mıit Entwurzelung und Entfremdung
umzugehen. Die Hauptthese dieses Artıkels ist CS, dass die 1NCUECTECN Migrationsbewegun-
SCIL als ine wichtige Diımension der gegenwärtigen globalen Veränderungen, das Potential
haben, die geografischen und demografischen Konturen der großen Weltreligionen ent-
scheidend beeinflussen und eiıne wichtige Quelle für Proselytismus und missionarısche
Ausbreitung ZUr Verfügung stellen.‘‘
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Umgebung und bılden eigene Gruppen und Gemeinden. In
manchen Fällen profitieren bestehende Gemeımninden VOoN den 1stlıchen 1gran-
ten  95 anderen Fällen begınnen diese Miıgranten damıit, ihren Glauben der
manchmal lebendig und ansteckend ist die weiıtere evölkerung welterzuge-
ben 1ss1ıon UuUrc 1granten dies entspricht dem oben ski771erten Bıld der
1ssıon In der Apostelgeschichte. Diese Migranten erfahren, dass Migrationser-
fahrungen zumındest geistlich gesehen nıcht das Ende SsIınd. Be1l allem, Wds
Nachteilen und Leiden unterschiedlicher auch damıt verbunden sein Mag,
o1bt esS ogroße Chancen >°
el Sıtuationen erfordern VonNn den Kirchen Visıon, 1ebe., Flex1bilität, Ent-

schlossenheiıt und Sensı1bilıtät, ihre Lalen dazu ermutigen und uszuruüsten,
diese Gelegenheıiten welse und mıt einem festen Glauben (jott nutzen, der
nıe NUT se1n olk 1Im 1C hatte, sondern wiıll, dass en Menschen geholfen
wıird und S1IE Erkenntnis der Wahrheit kommen.

och hat das Bıld Von 1gration und 1ssıon in der Apostelgeschichte auch
Implikationen das Wesen und Selbstverständnis der 1IrC In den monastı-
schen Tradıtionen der en Kirche des trühen Miıttelalters wurde die tabili-
[AS loci die bevorzugte Form monastischer Existenz.>’ Später wurde diese Le-
bensweise erweıtert urc Bettelorden. WIE die Franziskaner., Dominikaner, Au-
gustinerbrüder und Karmelter. deren Miıtglıeder er zumındest einige VOoN

ihnen 1m Ööffentliıchen Raum Jenseılts der Klostermauern unterwegs
predigen und anderweıtig wiıirken. en diesen en hat diese zweiıte Form

55 Dazu Kahl, 2013 195 „Am ande der hiesigen Christenheit existieren also schon längst
transkulturelle Gemeinden, und hier entstehen innovative gemeindliche Organisationsfor-
INCNM, die auf Seliten der verfassten Kırche., ber uch VOoNn Theologie und Religionswissen-
schaft TST mıiıt erheblicher zeitlicher Verzögerung überhaupt wahrgenommen, geschweige
denn reflektiert werden: So g1ibt bereıits In ein1gen Wohnhochhäusern In Hamburg das
Phänomen VONN afrıkanıschen Hausgemeinden mit regelmäßıig stattfindenden Gottesdiens-
ten! Die Kreierung transkultureller Geme1inden In der Gegenwart erscheint auf dem Hınter-
grund frühchristlicher Entwicklungen und Eıinsichten in die grenzüberschreitende Bedeu-
tung VON Evangelıum als geboten, zumıindest als Richtungsvorgabe.“
SO schre1bt Kahl, 2015, 195 „Im Hıinblick auf die Menschen, die se1it eini1gen ahrzehnten
ach Deutschland kommen. macht die Apg auf ihre mögliıche Bedeutung in der Gestaltung
der Kırche der Zukunft aufmerksam‘”“. Die Etablierung transkultureller Glaubens- und Le-
bensgemeinschaften im Raum der Kırche Se1 mıit der Präsenz Vvon Christen dus dem CS
ten globalen Süden In Deutschland möglıch geworden.
Vgl dazu die EKD-Publikation (Jemeinsam evangelisch! Erfahrungen, theologische Orien-
fierungen und Perspektiven für die Arbeit mıt (jemeinden anderer Sprachen und Herkunft,

exite 119, Hannover: Kırchenamt der EKD, 20415 und Hancıles. 2009
Diese bedeutet nıcht zwangswelse den dauernden Aufenthalt einem O D sondern die
Zuordnung einem Kloster: vgl Rotzetter. 2008. 570f, „gemeint ist, ass der Mönch für
die Dauer SeINES Lebens einem bestimmten Kloster zugeordnet bleibt: in der Regula
Benedicti 58,9.17f ist diese Stabilıität 1e] wesentlicher verstanden, als bloß ine solche des
rtesMigration und Mission nach der Apostelgeschichte  33  neuen Umgebung zusammen und bilden eigene Gruppen und Gemeinden. In  manchen Fällen profitieren bestehende Gemeinden von den christlichen Migran-  ten®, in anderen Fällen beginnen diese Migranten damit, ihren Glauben — der  manchmal lebendig und ansteckend ist — an die weitere Bevölkerung weiterzuge-  ben. Mission durch Migranten — dies entspricht dem oben skizzierten Bild der  Mission in der Apostelgeschichte. Diese Migranten erfahren, dass Migrationser-  fahrungen — zumindest geistlich gesehen — nicht das Ende sind. Bei allem, was an  Nachteilen und Leiden unterschiedlicher Art auch damit verbunden sein mag,  gibt es große Chancen.*°  Beide Situationen erfordern von den Kirchen Vision, Liebe, Flexibilität, Ent-  schlossenheit und Sensibilität, um ihre Laien dazu zu ermutigen und auszurüsten,  diese Gelegenheiten weise und mit einem festen Glauben an Gott zu nutzen, der  nie nur sein Volk im Blick hatte, sondern will, dass allen Menschen geholfen  wird und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.  Doch hat das Bild von Migration und Mission in der Apostelgeschichte auch  Implikationen für das Wesen und Selbstverständnis der Kirche. In den monasti-  schen Traditionen der Alten Kirche und des frühen Mittelalters wurde die stabili-  tas loci die bevorzugte Form monastischer Existenz.”” Später wurde diese Le-  bensweise erweitert durch Bettelorden, wie die Franziskaner, Dominikaner, Au-  gustinerbrüder und Karmeliter, deren Mitglieder (oder zumindest einige von  ihnen) im öffentlichen Raum jenseits der Klostermauern unterwegs waren, um zu  predigen und anderweitig zu wirken. Neben diesen Orden hat diese zweite Form  55 Dazu Kahl, 2015, 195: „Am Rande der hiesigen Christenheit existieren also schon längst  transkulturelle Gemeinden, und hier entstehen innovative gemeindliche Organisationsfor-  men, die auf Seiten der verfassten Kirche, aber auch von Theologie und Religionswissen-  schaft erst mit erheblicher zeitlicher Verzögerung überhaupt wahrgenommen, geschweige  denn reflektiert werden: So gibt es bereits in einigen Wohnhochhäusern in Hamburg das  Phänomen von afrikanischen Hausgemeinden mit regelmäßig stattfindenden Gottesdiens-  ten! Die Kreierung transkultureller Gemeinden in der Gegenwart erscheint auf dem Hinter-  grund frühchristlicher Entwicklungen und Einsichten in die grenzüberschreitende Bedeu-  tung von Evangelium als geboten, zumindest als Richtungsvorgabe.“‘  56  So schreibt Kahl, 2015, 195: „Im Hinblick auf die Menschen, die seit einigen Jahrzehnten  nach Deutschland kommen, macht die Apg auf ihre mögliche Bedeutung in der Gestaltung  der Kirche der Zukunft aufmerksam“. Die Etablierung transkultureller Glaubens- und Le-  bensgemeinschaften im Raum der Kirche sei mit der Präsenz von Christen aus dem gesam-  ten globalen Süden in Deutschland möglich geworden.  Vgl. dazu die EKD-Publikation Gemeinsam evangelisch! Erfahrungen, theologische Orien-  tierungen und Perspektiven für die Arbeit mit Gemeinden anderer Sprachen und Herkunft,  EKD Texte 119, Hannover: Kirchenamt der EKD, 2015 und Hanciles, 2009.  SE  Diese bedeutet nicht zwangsweise den dauernden Aufenthalt an einem Ort, sondern die  Zuordnung zu einem Kloster; vgl. Rotzetter, 2008, 570f, „gemeint ist, dass der Mönch für  die Dauer seines Lebens einem bestimmten Kloster zugeordnet bleibt; .  in der Regula  Benedicti 58,9.17f ist diese Stabilität viel wesentlicher verstanden, als bloß eine solche des  Ortes ... das Leben soll eine verbindliche Form haben; diese zeigt sich in der inneren und  äußeren Beständigkeit“ (570).das Leben soll ıne verbindliche Form haben: diese zeigt sich in der inneren und
äußeren Beständigkeıt“
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chrıistliche: Lebens und Wiırkens Kırchen bestimmt und wurde In Sanz untfer-
schiedlichen Kontexten und Formen vielfältig weıterentwickelt. An vielen Stel-
len ist mMan jJedoch immer noch stark VonNn Orten und ebauden bestimmt und
damıt oft verbunden eher einer „Komm-Struktur‘‘ verhaltite Die tradıtionellen
Immobilien der Kırchen entsprechen nıcht dem Bıld der Apostelgeschichte Vvon

Dynamık und Mobilität In seinem Ursprung und seiner Entwicklung War und ist
Christentum eine „Migrations-Religion" In steter ewegung:

DERN Christentum ist iıne Migrationsreligion migratory religion) und Migrations-
bewegungen WAaTrTenNn ein funktioneller Bestandteil in seiner Ausbreıitung. Die sechs Zeıitalter
der Phasen der Geschichte des Christentums, die Andrew| Walls identifiziert hat, WAarecen in
mehr der weniger großem Ausmal} Von Migrationsbewegungen geprägt.”® Von Anfang

die Verbreitung des Evangeliums CN mıiıt Migrantennetzwerken verbunden. Am bedeu-
tendsten ist, ass der Begınn der Heidenmission mıt dem Handeln namenloser migrierender
Flüchtlinge in Antiochien zusammenfällt (Apg In den unmittelbar danach folgenden
Jahrhunderten verbreitete sıch der christliche Glaube hauptsächlich durch verwandtschaftli-
che und wirtschaftliche Netzwerke. durch Migrationsbewegungen (ein1ge Von ihnen durch
Verfolgung hervorgerufen) SOWIe durch andere informelle Miıttel

Die ausend ahre zwıischen 500 und 1500 in denen sich das Christentum als der
Glaube Westeuropas durchsetzt. wurden gepr: wI1ıe Kenneth Scott Latourette schreibt.

59„Voxn eNOoTrmMenN ewegungen Vvon Menschen”““, VOT allem auf der eurasischen Landmasse.
Am Ende dieser Periode stand der Anfang der folgenschweren Ausbreitung der Europäer aQus
den Kernländern des Christentums auf andere Teile der Erde Von 1815 bis 1914, während
des groben Jahrhunderts westlichen Missionsengagements, verließen bis Millionen Eu-
ropäer ihren Kontinent und kamen ach ord- und Südamerika, Zzeanıien SOWwle ach ÖOst-
und Südafrıka. Es wird kaum ein Zufall der Geschichte se1n, 9aSS die größte missionarıische
Ausbreitung des Christentums aller Zeıiten mıit der möglicherweise bemerkenswertesten aller
Migrationsbewegungen in der Geschichte der Menschheit zusammenftiel und in der epocha-
len Transformation des globalen Christentums ihren Höhepunkt erreichte.®

Diese Aktualisıerungen verbinde eın buchstäbliches Verständnis Von Migration.
Daneben en Theologie und Spirıtualität in unterschiedlicher Weise von der
Kirche in übertragener Weise als dem wandernden Gottesvolk uUurc Raum und
Zeıit oder Von der Pılgerscha und irdıschen Heimatlosigkeıt der Kıirche SCSPTO-
chen: „Migration ist eine Schlüsselmetapher, den i1stlıchen Glauben
verstehen‘“‘ (Carroll, 2013. 38} Eınige Schlagliıchter mMussen genugen Mehr als
Migration und 1ssıon in der Apostelgeschichte standen andere biblische Aussa-
DCH nfang en der reichen alttestamentlichen Tradıtion des wandernden
Gottesvolkes®! und der Bezeichnung der TISteNn als Fremdlinge und Pılger

Petrus” sınd v VOT em Aussagen des Hebräerbriefs.® ach diesem

58 Miıt Verwels auf Walls, 1996. 1625
Miıt Verwels auf atourette, 1970,
So Hancıles, 2003., 149; vgl uch Ludwig, 2002

61 Vgl https://de.wikıpedia.org/wikı/ Wanderndes Gottesvolk |Zugriff 201 >
Miıt erwels auf ] Petr Z Eph 2,12 l E ebr 11,13, Ps 39,13 und IChr 29,15 schreibt
arroll, 2013., En „Dieses 1ld VOIN Leben als Menschen Rande und Bürger eines -
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Te ist „Die christliche GememindeMigration und Mission nach der Apostelgeschichte  35  Brief ist „Die christliche Gemeinde ... eine in der Endzeit und durch die Zeiten  wandernde eschatologische Gemeinschaft; denn die ihr gegebene Verheißung  richtet sie nicht nur auf das Endziel der Geschichte aus, sondern begleitet sie  ständig auf ihrem Weg durch die Zeit. Hierdurch ist ihr Geschichtsverständnis  bestimmt‘“.°* Ruhe ist der Kirche für diese Zeit noch nicht verheißen: „Das kon-  krete Ziel dieser Hoffnung ist die ‚Ruhe‘ (katünavomw), d.h. die himmlische Be-  lohnung, die Gott seinem Volk als ewiges Erbe zugesagt hat (4,1ff)“ (Strecker,  1995, 649). Es wäre lohnend, die urchristliche Selbstbezeichnung als der „Weg“  und das ihr entsprechende Selbstverständnis neu zu reflektieren.®  In nachapostolischer Zeit heißt es im 5. Kapitel des Diognetbriefs von den  Christen:  Sie leben zwar an ihrem jeweiligen Heimatort, doch wie Fremde. Sie beteiligen sich als Mit-  bürger an allem, doch ertragen sie es nur wie Durchreisende. Jede Fremde ist ihre Heimat, u.  jede Heimat ist ihnen fremd. Sie heiraten u. bekommen Kinder wie andere auch, aber sie set-  zen die Neugeborenen nicht aus. Ihren Tisch bieten sie allen an, aber nicht ihr Bett. Sie leben  als schwache Menschen, richten sich jedoch nicht nach menschlichem Willen. Sie halten  sich auf Erden auf, doch sie leben als Bürger des Himmels. Sie gehorchen den bestehenden  Gesetzen, u. doch überbieten sie diese Gesetze durch die Art u. Weise, wie sie leben.®  Zur Zeit der Erweckungsbewegung und Heiligungsbewegung in der 2. Hälfte des  19. Jahrhunderts®” wurde christliche Existenz oft als Pilgerschaft verstanden und  im Genre der Pilgerlieder besungen, etwa in Liedern wie „Nur mit Jesus will ich  deren Reichs zeigt, dass das Bewusstsein und Erfahrung des Lebens in der Diaspora zu ei-  nem besseren Verständnis des christlichen Glaubens führen würde. Mit anderen Worten:  der missionale Impuls, sich mit Migration zu befassen, ist, noch viel wichtiger, ein theolo-  gischer Auftrag und eine Reise.“  63  Gerade die Erfahrungen des atl. wandernden Gottesvolkes in der Wüste werden von Paulus  besonders ausführlich in 1Kor 10,1-11 geschildert. Ganz explizit dienen sie den Korinthern  als warnendes Vorbild: „Dies ist aber geschehen uns zum Vorbild, damit wir nicht am Bö-  sen unsere Lust haben, wie jene sie hatten (6); Ciampa, Rosner, 2007, 722-727 und Thisel-  ton, 2000, 717-749.  64  Strecker, 1995, 649; vgl. auch Käsemann, 1961 und Gräßer, 1986.  65  Zur Verbreitung und Bedeutung des Wegmotivs im NT vgl. Repo, 1964, 180-211. Neben  einer „Hodoschristologie‘“ (Repo) ginge es dabei um eine Hodosekklesiologie oder -ethik.  66  Zitiert nach Rotzetter, 2008, 104. Christsein wird definiert „nicht durch äußere Merkmale  (Wohnort, Kleidung, Gebräuche, Sprache, ...), sondern als Pilgerschaft‘, so Rotzetter; vgl.  auch die Einträge „Pilger‘, 476f und „Fremder*“, 174.  67  Zu älteren Beispielen aus der evangelischen Spiritualität gehört etwa Gerhard Tersteegens  Ermunterungslied für die Pilger „Kommt, Kinder, lasst uns gehen“ (1738; in Auswahl in  Jesus Evangelischer Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 672f) oder „Ich bin ein Gast  auf Erden und hab hier keinen Stand‘““ (1666/67; dort 668f) von Paul Gerhardt. Im engli-  schen Protestantismus denkt man an John Bunyans Schilderung des christlichen Lebens aus  nonkonformistischer Perspektive als Zhe Pilgrim’s Progress from This World to That  Which Is to Come (1678).eiıne in der Endzeıt und urc die Zeiten
wandernde eschatologische Gemeinschaft: denn dıie ihr gegebene Verheißung
richtet S1e nıicht NUur auf das Endziel der Geschichte quUS, sondern begleıitet SIE
tändıg auf iıhrem Weg Uurc die Zeıt jerdurc ist ihr Geschichtsverständnis
bestimmt‘‘.©* Ruhe ist der Kırche für diese eıt noch nıcht verheißen: „„Das kon-
krete Ziel dieser Hoffnung ıst die (KOATANAUOLG), die himmlische Be-
ohnung, die Gott seinem olk als ew1ges Erbe zugesagt hat 1 fi)66 ecKer.
1995, 649) Es ware lohnend, die urchrıistliche Selbstbezeichnung als der „Weg“”
und das ihr entsprechende Selbstverständnis Neu reflektieren .°

In nachapostolischer eıt he1ißt w im Kapıtel des Diognetbriefs Von den
Christen

Sie leben ‚WäaT ihrem jeweiligen He1imatort., doch WwIeE Fremde Sie beteiligen sıch als Mit-
bürger allem. doch ertragen S1e 1Ur wIe Durchreisende. Jede Fremde ist ihre He1imat,
jede He1mat ist ihnen fremd. Sie heiraten bekommen Kinder WIE andere auch. ber s1e Set-
Z die Neugeborenen nıcht dus. Ihren Tisch bleten S1e allen an, ber niıcht ihr Bett Sie leben
als schwache Menschen, ıchten sıch jedoch nıcht ach menschliıchem Wiıllen. Sıie halten
sıch auf Erden auf, doch S1E leben als Bürger des Hımmels. Sie gehorchen den bestehenden
Gesetzen, doch überbieten S1E diese Gesetze durch die Weıise, wıe S1e leben.®

Zur eıt der Erweckungsbewegung und Heıilıgungsbewegung In der des
19 Jahrhunderts®” wurde chrıstliche Exıistenz oft als Pılgerscha verstanden und
im Genre der Pılgerlheder besungen, etwa In Liedern WIeEe „Nur mıt Jesus 11l ich

deren Reichs ze1igt, dass das Bewusstsein und Erfahrung des Lebens in der Diaspora e1-
nem besseren Verständnis des christlichen (Glaubens führen würde Miıt anderen en
der miss1ionale Impuls, sıch mıt Migration befassen, ist. och 1e] wichtiger, eın theolo-
gischer Auftrag und ıne Re1ise.“
Gerade dıie Erfahrungen des atl wandernden Gottesvolkes in der uste werden VOonNn Paulus
besonders ausführlich in 1Kor 7  i geschildert. (jJanz explizıt dienen S1e den Korinthern
als warnendes Vorbild .„Dies ist aber geschehen ulls ZU Vorbild. damıt WIT nıcht BöÖ-
sSCH uUuNsSseTE Lust haben, WIe jene s1e hatten 6)! 1ampa, Rosner, 2007,Tund Thisel-
ton, 2000, 117749
Strecker, 1995, 649; vgl uch Käsemann, 1961 und Gräßer, 1986

65 Zur Verbreitung und Bedeutung des Wegmotivs im vgl Repo, 1964. Neben
einer „Hodoschristologie"“ epo ginge dabe1i eine Hodosekklesiologie der „ethik.
Zıtiert ach Rotzetter, 2008, 104 Christsein wird defintiert SMIC durch äußere Merkmale
( Wohnort, Kleidung, Gebräuche. Sprache. sondern als Pılgerschaft“, Rotzetter: vgl
uch die Einträge APiHger”, 476 und „Fremder‘‘, 174

67 Zu älteren Beispielen aus der evangelischen Spiritualität gehört etwa Gerhard Jersteegens
Ermunterungslied für die Pilger „Kommt, Kinder, lasst uns gehen‘'  6C in Auswahl in
Jesus Evangelischer (Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 6721) der „Ich bın ein ast
autf Erden und hab 1er keinen Stand““ dort 668f) Von Paul Gerhardt. Im engli-
schen Protestantismus denkt INnan John Bunyans Schilderung des christlichen Lebens AdUus
nonkonformistischer Perspektive als The Pilgrim’s Progress from AILSs World hat
Which Is Come (1678)
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Pılger wandern‘‘ (1849) oder „ES pılgert durch die an! erlöst der T1isten
Schar“

Die Katholische Kirche hat ın der Dogmatıischen Konstitution ber die Kırche
Lumen Gentium des Zweılten Vatiıkanischen Konzıls aus dem Jahr 965 diese
Tradıtion in nknüpfung Augustinus aufgenommen, WenNnNn dort wiırd,
ass die IC immerfort den Weg der Buße und Erneuerung geht „Die Kıirche
schreitet zwischen den Verfolgungen der Welt und den Tröstungen Gottes auf
ihrem ılgerweg dahın und verkündigt das Kreuz und den Tod des Herrn, bıs 6I
wiederkommt“‘.°* Später 81

Wie aber schon das Israel dem Fleische ach auf seiner Wüstenwanderung Kirche Gottes
wird (2Es I ' 19 vgl Num 2 s 4’ 23 ft)a wiırd uch das CUu«c Israel. das auf

der Suche nach der kommenden und bleibenden (vgl ebr 1 % 14) In der gegenwärti-
gcCch Weltzeit einherzieht, Kırche Christi genännt (vgl. Mt 1 C} 18)36  Christoph Stenschke  Pilger wandern“ (1849) oder „Es pilgert durch die Lande erlöst der Christen  Schar“ (1901).®  Die Katholische Kirche hat in der Dogmatischen Konstitution über die Kirche  Lumen Gentium des Zweiten Vatikanischen Konzils aus dem Jahr 1965 diese  Tradition in Anknüpfung an Augustinus aufgenommen, wenn dort gesagt wird,  dass die Kirche immerfort den Weg der Buße und Erneuerung geht. „Die Kirche  schreitet zwischen den Verfolgungen der Welt und den Tröstungen Gottes auf  ihrem Pilgerweg dahin und verkündigt das Kreuz und den Tod des Herrn, bis er  wiederkommt“‘.° Später heißt es:  Wie aber schon das Israel dem Fleische nach auf seiner Wüstenwanderung Kirche Gottes  genannt wird (2Es 13, 1; vgl. Num 20, 4; Dt 23, 1 ff), so wird auch das neue Israel, das auf  der Suche nach der kommenden und bleibenden Stadt (vgl. Hebr 13, 14) in der gegenwärti-  gen Weltzeit einherzieht, Kirche Christi genännt (vgl. Mt 16, 18). ... Auf ihrem Weg durch  Prüfungen und Trübsal wird die Kirche durch die Kraft der ihr vom Herrn verheißenen Gna-  de Gottes gestärkt (Art. 9).  Mit diesen Beobachtungen und Überlegungen zu Migration und Mission in der  Apostelgeschichte sind einige Aspekte eines großen und wichtigen Themas ange-  rissen. Angesichts der Bedeutung dieses Themas — buchstäblich und übertragen —  in der ganzen Bibel und der gegenwärtigen Entwicklungen, die Christen und  Nicht-Christen in ganz unterschiedlichen Formen und Ausmaß betreffen, ist es  dringend geboten, weiter an einer Theologie der Migration zu arbeiten, die Bibel,  christliche Tradition und gegenwärtige Erfahrungen zu verbinden mag.’° Dabei  darf nicht übersehen werden, dass Christen aus anderen Ländern und Kontexten,  vor allem in Lateinamerika und Asien, schon lange ihre eigenen Migrationserfah-  rungen theologisch reflektieren oder von daher die Bibel neu und anders lesen?!  und die kirchliche Tradition neu bewerten.”* Erst die Ereignisse der vergangenen  Jahre haben das Bewusstsein und Interesse der Kirchen Europas an diesem The-  ma geweckt. Wir Christen in Europa würden gut daran tun, von anderen Christen  zu lernen.  68  Texte in Evangelischer Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 676f, 662f. Diese Lieder  erscheinen in der Rubrik „Unterwegs zum Ziel“ (660-682); vgl. auch „Nun gib uns Pilgern  69  aus der Quelle der Gottesstadt“ (1938), dort auf Seite 227.  Art. 8; mit Bezug auf Augustinus, De Civitate Dei, XVIIL, 51,2; vgl. dazu Brown, 1972,  283f.  70  Vgl. zum Beispiel Campese, 2012; Groody, Campese, 2008 und Ruiz, 2011.  71  „Die Bibel kann als Buch von Flüchtlingen für F lüchtlinge bezeichnet werden‘“, Micksch,  2000, 166.  72  Wichtige Hinweise bietet Carroll, 2013, 11f.Auf ihrem Weg durch
Prüfungen und Irübsal wiıird die Kirche durch die Kraft der iıhr VOTN Herrn verheißenen (ina-
de €es gestärkt (Art. 9)

Miıt diesen Beobachtungen und Überlegungen Migration und 1ss1ıon In der
Apostelgeschichte sınd einige Aspekte eines großen und wichtigen Themas an
rssen. Angesiıchts der Bedeutung dieses Themas buchstäblich und übertragen
in der Sanzen und der gegenwärt  1gen Entwicklungen, dıie T1ısten und
Nıcht-Christen in Sanz unterschiedlichen Formen und Ausmaß etreffen, ist
dringend geboten, weıter eiıner Theologie der Migration arbeıten, die 1ıbel,
chrıstliche Tradıtion und gegenwärtige Erfahrungen verbinden Maß. el
darf nıcht übersehen werden., dass Christen aus anderen Ländern und Kontexten,
VOT em In Lateinamerika und Asıen, schon ange iıhre eigenen Migrationserfah-
TuUuNgcCnh theologisc reflektieren oder VonNn daher die NEeU und anders lesen/!
und die kıiırchliche Tradıtion NEUu bewerten. /® Erst die Ereignisse der VC  N
Jahre aben das Bewusstsein und Interesse der Kırchen Kuropas diesem The-

geweckt Wır »Christen In Kuropa würden gul daran {un, von anderen Christen
lernen.

exte in Evangelischer Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 676f. 662{. Diese Lieder
erscheinen in der Rubrıik „Unterwegs Ziel“ (660—682): vgl uch „Nun g1b uns Pılgern
dus der Quelle der Gottesstadt“ (1938), dort auf Seıite DA

A mıiıt Bezug auf Augustinus, De (/ivitate Dei, AVUIL Z vgl dazu Brown, 1972,283f.
Vgl Zzum Beispiel Campese, Z0125 Groody, Campese, 2008 und Rui1z, 201
„Die 1bel kann als uch VOD Flüchtlingen Flüchtlinge bezeichnet werden‘“‘, Micksch.2000, 166

72 Wiıchtige Hınweise bietet Carroll, 2013, IIr
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